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nferate, die ſechsgeſpaltene Petitzetle oder deren Raum 


2 
in der Morgenausgabe 20 f. auf der letzten Seite 
30 Pf., in der AMittagausgabe 25 Pf., an bevorzugter 
Stelle entſyrechend höher, werden in der Expedition für bie 


Mittagausgabe bis 8 Ahr Vormittags, für die 
Itlorgenausgabe bis 5 2 Get angenommen. 


— — nme 


Die Militärvorlage im neuen Reichstage. 


Von unſerm parlamentariſchen Mitarbeiter wird uns 
unterm 2. d. M. aus Berlin geſchrieben: 

Die neue Reichstagsſeſſion, welche dieſen Dienſtag be⸗ 
ginnt, dürfte nicht einen jo raſchen glatten Verlauf nehmen, 
wie es vielleicht Manchem noch vor einigen Tagen erſchienen 
iſt. Nach der Auflöſung im Jahre 1887 wurde freilich die 
Militärvorlage in acht Tagen glatt erledigt. Der neue Reichs⸗ 
tag trat am 3. März zuſammen, am 7. März fand die erſte, 
am 11. März die dritte Leſung ſtatt. 


Die erſte Leſung wird diesmal auch ſehr bald, voraus⸗ 
ſichtlich ſchon in dieſer Woche ſtattfinden. Dann aber entſteht 
die Frage, unter welchen Abänderungen eine Mehrheit für die 
zweite Berathung ſicher zu erlangen iſt. Die Niederſetzung 
einer Kommiſſion halten wir nicht für wahrſcheinlich. Die 
unbedingten Anhänger der Militärvorlage und die Gegner der⸗ 
ſelben haben an der Kommiſſionsberathung gleich wenig In⸗ 
tereſſe. Die bedingten Anhänger aber werden doch, mag nun 
eine Kommiſſion niedergeſetzt werden oder nicht, es vorziehen, 
hinter den Kuliſſen direkt mit der Regierung und den unbe⸗ 
dingten Anhängern unterhandeln. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ rechnet 206 Anhänger und 
191 Gegner der Regierungsvorlage heraus. Nach Abzug der 


Doppelmandate ſtellt ſich das Verhältniß wie 203 zu 189. 


Eine Mehrheit von 14 iſt von dem Verhalten von ſieben in 
der Mitte ſtehenden Abgeordneten abhängig. In dieſe ſchwache 
Mehrheit aber ſind einbegriffen die drei Gruppen der Polen, 
der antiſemitiſchen Volkspartei und der Freiſinnigen Vereini- 
gung. 

Was zunächſt die Polen anbetrifft, deren Zahl ſich 
von 17 auf 19 vermehrt hat, ſo ſoll jetzt die Mehrheit unter 
denſelben (11 unter 19) Gegner der Vorlage ſein. Mittelſt 
des Fe ee würden die Polen alſo ſchon für ſich 
allein in der Lage ſein, die Vorlage zu werfen. Indeſſen kann 
unter ſolchen Verhältniſſen der Fraktionszwang nicht ange⸗ 
wandt werden. Ueberläßt man es jedem Polen, wie er ſtimmen 
will, ſo ergiebt ſich ein Abſtimmungsverhältniß von 203 minus 
11 = 192 gegenüber 189 + 11 = 200 Stimmen. Dann 
wäre aljo die Vorlage mit 200 gegen 192 Stimmen ge: 
fallen. 

Unter den 11 gegneriſchen Polen ſind ſolche, welche im 
aufgelöſten Reichstage unter dem Fraktionszwang für die Vor⸗ 
lage geſtimmt haben. Es würde jedenfalls eigenartig ſein, 
wenn gerade dieſe Polen nunmehr durch ein entgegengeſetztes 
Votum den Ausſchlag in einer ſolchen Kardinalfrage geben 
ſollten. (Daß das nicht geſchieht, dafür werden, wie wir ſchon 
mehrfach hervorgehoben haben, die Koscielski⸗Admiralski und 
Komierowski ſchon ſorgen. — Red.) 

Immerhin bildet das Verhalten der Polen einen zunächſt 
ſehr unberechenbaren Faktor für den Reichskanzler. Was die 
Mitglieder der Freiſinnigen Vereinigung anbe⸗ 
trifft, ſo haben dieſelben bis auf 2 oder 3 ſchon im auf⸗ 
gelöſten Reichstag für den Antrag Huene geſtimmt oder ſich 
vor der Wahl bereit erklärt für denſelben zu ſtimmen. Sie 
ſind alſo im Ernſtfall nicht mehr in der Lage, das Zünglein 
an der Wagſchale zu bilden, wenngleich ſie natürlich Aende⸗ 
rungen der Vorlage in Bezug auf die Dauer der zweijährigen 
Dienſtzeit verſuchen werden. 

Was endlich die Böckelſchen Antiſemiten — 
gehn Mann excl. zwei Doppelmandate — anbetrifft, jo haben 

ieſelben zuletzt in der Wahlbewegung die Stellung eingenom⸗ 
men, daß ſie die Militärvorlage bewilligen würden nach vor⸗ 
heriger dauernder Sicherſtellung der zweijährigen Dienſtzeit 

Koſtendekung durch die wohl⸗ 
habenderen Klaſſen der Bevölkerung. 

Der Reichskanzler ſelber ſieht nun, daß die Vor⸗ 
lage nicht glatt durchgehen wird. Zweierlei wird von ſeiner 
Seite verſucht, um eine Mehrheit feſtzuhalten. Einmal giebt 
er die Erhöhung der Brauſteuer und der Branntweinſteuer 
preis und erklärt ſich bereit durch andere neue Steuern 
die Deckung herbeizuführen, je nach Auswahl des Reichstags. 
Warum ſollte er dies auch nicht? Parlaments herrſchaft in der 
Auswahl der Steuern vermindert die Verantwortlichkeit der 
Regierung gerade nach ihrer unangenehmen Seite hin. Wenn 
man in der Erhöhung der Ausgaben ſeinen Willen durchſetzt, 
kann man die Verantwortung für die Aufbringung der Ein⸗ 
nahmen gern der Volksvertretung überlaſſen. Aber die Mehr⸗ 
heit bei der Durchbringung der Militärvorlage iſt ſo bunt⸗ 
ſcheckig zuſammengeſetzt, daß ſie aus ſich heraus gar kein 
Steuerprogramm zu formuliren in der Lage iſt. An eine Feſt⸗ 
legung der Deckungsmittel in dem Militärgeſetz ſelbſt iſt gar 
nicht zu denken. Die ganze Sache wird daher auf eine all- 


gemein gehaltene Reſolution hinauslaufen, in der man erklärt, „Nationaleigenthum“ gemacht werde. Ueber eine Bewegung 
die Koſten möglichſt den wohlhabenderen Klaſſen auferlegen zu aber, die ſolche Früchte reifen läßt, freuen ſich die Tivolikon⸗ 
wollen. Solche Reſolution reicht grade aus, um denjenigen, ſervativen! — — Aufs Aeußerſte ſträuben ſich die Konſervativen 
welche die Militärvorlage bewilligen möchten, einen Vorwand dagegen, daß die zweijährige Dienſtzeit geſetzlich 
zu geben, von Vorbehalten loszukommen, welche in den Wähler⸗fixirt werde. Ihr Widerſpruch trifft zuſammen mit den 


verſammlungen gemacht worden ſind. 


Forderungen der Militärs, und wir ſehen nichts dabei heraus⸗ 


Weiterhin hat der Reichskanzler durch feine Offiziöſen kommen, wenn die Sezeſſioniſten und auch ein Theil der Anti⸗ 
im „Hamburg. Korreſpond.“ den Rath gegeben, in Bezug auf)jemiten dieſe Bürgſchaft für ihre Zuſtimmung zur Militär- 


die Dauer der zweijährigen Dienſtzeit das 
Amendement Bennigſen wieder aufzunehmen, daß die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit ſo lange geſetzlich verbürgt werden ſoll, als 
die neue Friedens ſtärke des Heeres nicht herabgeſetzt wird. Es iſt 
dies daſſelbe Amendement, welches in den letzten Augenblicken des 
aufgelöſten Reichstags durch den Prinzen Cacolath eingebracht 
wurde. Das Amendement iſt weit entfernt davon, die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit ſicherzuſtellen. Denn die Regierung braucht 
nach demſelben beiſpielsweiſe künftig nur auf 1000 Oekonomie⸗ 
handwerker aus der neuen Friedens präſenzſtärke zu verzichten und 
die zweijährige Dienſtzeit iſt formell ebenſo preisgegeben wie 
ohne das Amendement. Auf der anderen Seite aber legt das 
Amendement die neue Friedenspräſenzſtärke auch für die Zu⸗ 
kunft mittelbar feſt. Bei Strafe des Verluſtes der geſetz⸗ 
lichen Feſtſtellung der zweijährigen Dienſtzeit muß der künftige 
Reichstag ſich zur Fortbewilligung der neuen Friedensſtärke 
verſtehen. Das Quinquenat geſtaltet ſich dadurch thatſächlich 
zum Aeternat. Das wieder in Anregung gebrachte Amendement 
kann deshalb nicht einmal als eine eventuelle Verbeſſerung 
angeſehen werden. 

Ob durch ſolche Scheinkonzeſſionen ſich eine Mehrheit 
für die Militärvorlage ſicherſtellen läßt, erſcheint uns nach 
Alledem zweifelhaft. Gegebenen Falles würde der Reichs⸗ 
kanzler ſuchen müſſen durch einen Nachlaß in der Präſenz⸗ 
ziffer eine ausreichende Zahl von Stimmen aus dem Zentrum 
zu gewinnen. An ſich kann ja auch vom Standpunkt der 
Militärvorlage die durch den Antrag Huene gegriffene Zahl 
von 70 000 Mann nicht als eine heilige Zahl ausgegeben 
werden, von deren Aufrechterhaltung bis auf den letzten Mann 
die Sicherheit des Reiches abhängt. 


Deutſchlaud. 

DU Berlin, 3. Juli. [Ahlwardt. Die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit. Miquel und die Konſer⸗ 
vativen.] Ahlwardt hatte bekanntlich in einem 
„Offenen Wort“ an die Arnswalder Wähler erklärt, 
ſchuld an dem Wachsthum der Sozialdemokratie ſeien „die 
Junker und Juden, die das Volk ausſchinden und zur 
Verzweiflung treiben“. Der „Reichsbote“ kommentirt dieſe 
Auslaſſung dahin, daß ſie dem „querköpfigen Fortſchritts⸗ 
philiſterium“ entſprungen ſei. „Leute, wie Ahlwardt ſind ledig⸗ 
lich eine Spielart des hetzenden, beſchränkten Fortſchrittsphili⸗ 
ſters, wie dieſer ja thatſächlich auch als Berliner Lehrer ſeinen 
Ausgang aus freiſinnigen Kreiſen genommen hat.“ Heiter! 
Aus Lehrerkreiſen wird übrigens die Angabe, daß Ahlwardt 
„aus freiſinnigen Kreiſen ſeinen Ausgang genommen habe“, 
als unrichtig bezeichnet. Er habe vielmehr bis vor wenigen 
Jahren ſelbſt nicht gewußt, was er war. Der frühere ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete Kunert hat bekanntlich auch im 
Reichstage mitgetheilt, daß Ahlwardt für die Sozialdemokratie 
wirken zu wollen erklärt habe, falls durch Kunerts Vermitte⸗ 
lung ein „Pump“ bei Singer gelinge. Auf dieſe Beſchuldi⸗ 
gung hat Ahlwardt erſt ſehr ſpät und recht lahm erwidert. 
Aber bei ſeinen Anhängern ſchaden ihm ſolche Dinge nicht. 
Das Katilinarierthum hat nun einmal ſeinen eigenen Sitten⸗ 
kodex, deſſen oberſter Paragraph iſt, daß ein weitherziges 
Verzeihen den einzelnen Heruntergekommenen als das Pro⸗ 
dukt miſerabler Zuſtände hinnimmt, ihn von der morali⸗ 
ſchen Verantwortung entlaſtet und ihn um ſo höher 
ſtellt, je mehr die wirklichen oder die vermeint⸗ 
lichen Uebelſtände der Geſellſchaft ihn zu einem 
Typus der Abſcheulichkeit herausgearbeitet haben. Kurzſichtige 
Leute glauben, die Antiſemitenführer „vernichten“ zu können, wenn 
ſie ihnen „die Fettflecke in der Konduitenliſte“ nachweiſen. Sie 
erreichen damit erfahrungsmäßig genau das Gegentheil. Ein 
Ahlwardt hat ja doch nichts zu verlieren, wie ihm denn auch 
ſchon der große Sprung über die Sozialdemokratie hinweg 
zum reinen Antiſemitismus gelungen iſt. In einer antiſemiti⸗ 
ſcheu Handwerkerverſammlung erklärte dieſer Mann, er werde 
„demnächſt“ im Reichstage de „Immediatiſirung“ des größeren 
jüdiſchen Beſitzes beantragen, da Juden keine Werthe ſchaffen, 
jüdiſcher Beſitz alſo nicht als gerechtfertigt anerkannt werden 
dürfe. Nicht etwa „mediatiſiren“, was das ſprachlich Korrekte 
wäre, ſondern „im mediatiſiren“ will der ungebildete Menſch 
die Juden. Ueberhaupt findet er, daß am beiten aller Beſitz, 
der über den nothwendigen Lebensunterhalt hinausgehe, zum 


vorlage verlangen. Die Abgeordneten Maacger, Meyer 
und Thompſen hatten auch am 6. Mai ſchon für den 
Antrag Huene geſtimmt, ohne daß die verkürzte Dienſtzeit 
geſetzlich garantirt worden wäre. Sollten aber die mehr links 
ſtehenden Antiſemiten, die damals gegen die Vorlage votirt 
hatten, diesmal Schwierigkeiten machen, jo ergäbe ſich das 
Sonderbare, daß der Reichskanzler gerade auf dieſe Geſell- 
ſchaft, der er die böſeſten Dinge gejagt hat, perſönlich Einfluß 
nehmen müßte. Daß er daſſelbe ſowohl den Sczeſſioniſten 
wie den Polen gegenüber zu thun haben wird, das wird und 
kann ihn nicht geniren. Aber daß er ſich mit dem Antifemi- 
tismus, wenn auch nur zu einem vorübergehenden Zwecke, zu 
verſtändigen hat, das iſt bitter für einen Staatsmann, den 
auch ſeine politiſchen Gegner als einen Mann von noblen 
Geſinnungen kennen. Wenn Graf Caprivi nicht will, daß das 
Schickſal der Militärvorlage vom Zufall einiger weniger 
Stimmen abhängt, dann wird er wohl oder übel ſich nament⸗ 
lich mit den Polen und den Antiſemiten ins Einvernehmen zu 
ſetzen haben. Für dieſe Gruppen trifft nicht zu, was im 
Allgemeinen ja von der wahrſcheinlichen Mehrheit für die 
Vorlage geſagt werden kann, daß ſie nämlich an Wahlmüdigkeit 
leide. Den Antiſemiten iſt der Kamm derart geſchwollen, daß 
ſie von Neuwahlen noch weitere Gewinne erhoffen, und die 
Polen find in einem feſten Beſitz, aus dem ſie faſt nichts 
heraustreiben kann. Höchſtens könnten ſie von ihren neunzehn 
Mandaten die zwei hinzuerworbenen wieder verlieren, womit 
aber das Polenthum wie ſeine parlamentariſche Vertretung 
innerlich durchaus nicht geſchwächt wäre. Die Antiſemiten 

Böckelſcher Farbe ſtehen zur Sache anders als ein Theil der 
Sezeſſioniſten und als die Polen, weil fie aus ihrem früheren Nein 
jetzt ein Ja machen ſollen, während die anderen beiden es ſchon 
ſchwieriger fänden, auf ihr früheres Ja jetzt ein Nein zu ſetzen 
Der Ausgleich wird nicht ſowohl auf dem Boden der Frage, 
wie die zweijährige Dienſtzeit dauernd geſichert werden ſoll, als 
vielmehr auf dem Boden der Steuerfragen geſucht werden, nach 
Lage der Dinge alſo durch Reſolutionen. (Vergl. hierzu unſeren 
heutigen Leitartikel. — Red.) — — Wer es noch nicht glauben 
will, daß die Miquelſche Steuerreform eine 
gewaltige Vorſchubleiſtung von Großgrund⸗ 
beſitzerintereſſen darſtellt, dem ſei die geſtrige 
Lobeshymne der „Kreuzzeitung“ auf den Finanzminiſter zu 
Nutz und Frommen empfohlen. Jetzt, wo die drei Steuer⸗ 
vorlagen unbedingt geſichert ſind, wo alſo mit der Sprache 
herausgekommen werden kann, rühmt die „Kreuzztg.“ Herrn 
Miquel als einen Mann, der aus der Menge derer, die er 
einſt ſeine Parteigenoſſen nannte, hervorrage „wie ein Adler 
aus der Schaar der Krähen“. In ihm ſei endlich der rechte 
Mann an der rechten Stelle gefunden worden. Es gab eine 
Zeit, wo Herr Miquel ein ſolches Lob als unbequem gefühlt 
hätte. Heute, wo er über die Zaghaftigkeit des erſten Schrittes 
längſt hinaus iſt, mag ihm die gute Note, die ihm die Kon⸗ 
ſervativen ausſtellen, freundlich in die Ohren klingen. Die 
„Kreuzztg.“ ſagt es noch nicht, weil fie es nicht für an der 
Zeit hält, aber wir wiſſen, daß fie und ihre Hintermänner ſich 
den preußiſchen Finanzminiſter als Reichs⸗ 
kanzler nur gar zu gern gefallen ließen. Wenn ſie nicht 
glaubten, ihm bei dieſem Aufſtieg zu ſchaden, indem ſie ihre 
Herzenswünſche offen ausſprechen, ſo würde man es von ihnen 
auch in der breiten Oeffentlichkeit zu hören bekommen. Die 
„Kreuzztg.“ ſtellt in einen Gegenſatz zum Finanzminiſter die 
„Scheingrößen“, die ihren „Ruhm“ nicht der poſitiven 
Leiſtung, ſondern jener rückſichtsloſen Parteireklame danken, 
„die der Judengeiſt auch in Deutſchland großgezogen hat.“ 
Das geht natürlich auf den Grafen Caprivi, der jetzt, nachdem 
die nothgedrungene Schonzeit mit der Militärvorlage als 3 
Wahlparole vorbei iſt, ſchon zu empfinden bekommen wird, 

daß die Konſervativen gute Haſſer find, die nichts vergeffen, N 
und die ſich im Hochgefühl ihrer neuen Macht den Luxus 
ſparen, etwas hinzuzulernen. 

— Im Stuttgarter „Beobachter“ wird Eugen Rich⸗ 
ters Verhalten bei der Scheidung der Freiſinni⸗ 
gen Partei und Gründung der Freiſ. Volks⸗ 
partei folgendermaßen gerechtfertigt: — 

„Es find treuberzige Politiker, welche heute noch darüber wö'r⸗ 
teln, ob man die formelle Spaltung nicht hätte unterlaſſen und 
lieber die Frage einer formellen Einigkeit hätte durchführen ſollen 
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Ohne die offene und ehrliche Trennung wäre die Freiſinnige Parte. 
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Täuſchungsverſuch empfunden. 
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nſatz elbſt die konfeſſionelle 3 
ae Stande war, durſte eine 
artet, wenn ſie in einen Kampf mit anderen Parteien um dieſe 
Frage trat, keinen Tag in ihren Reihen ſortwuchern laſſen, wenn 
fie nicht alles polttiiche Vertrauen in die Schanze ſchlagen wollte. 
Die Bevölkerung hätte den Fortbeſtand der „Partei mit doppeltem 
Wahlprogramm“ als eine politiſche Doppelzüngigkeit und als einen 
au Schon zuvor war durch jene Ent 
widelung jo viel Mißtrauen wach gerufen, fo viel innere 
Schwäche an den Tag gelegt worden, daß ſich kein Menſch 
über den in der Folge en Mißerfolg wundern follte. 
Wir glauben zu wiſſen, daß Angeſichts dieſer Situation Eugen 
Richter den Mißerfolg der Auflöſung vorausgeſehen und auch die 
Fluth von Beſchuldigungen, die ſich jetzt gegen ihn wälzt, im Vor⸗ 
aus angekündigt hat. Es gereicht ihm zur Ehre und zum Ver⸗ 
dienſt, daß er trotzdem keinen Zoll breit von dem Standpunkt der 
freiſinnigen Oppoſition gewichen iſt, der heute ſo richtig iſt, 
wie am erſten Tage und der dadurch nicht unrichtig wird, 
daß ſich, verführt oder vertrieben durch jene Politik der 
Abſchwenkung, ausſchlaggebende Bruchtheile der bisherigen An⸗ 
hängerſchaft nach links und nach rechts abgeſplittert haben. Glaubt 
irgend jemand, daß dieſe Kräfte bei der nächnen ordentlichen Wahl 
nicht doppelt und dreifach verloren gegangen wären, wenn auch der 
Führer des linken Flügels den Einflüſterungen gefolgt, wenn er 
aus „Fraktionsintereſſe“ gegen eine öffentlich geäußerte Ueber⸗ 
zeugung ſich auch vor der Vorlage gebeugt und zu dem Satz be⸗ 
kannt hätte: „Hier ſteh' ich, ich kann auch anders!“ 

Der Artikel ſchließt mit der Zuſammenfaſſung: 

„Wohl ſagen ſeine Gegner von der Freiſinnigen Vereinigung, 
man hätte die Milttärforderungen annehmen und ſich dadurch dem 
zentſchledenen Liberalismus“ erhalten ſollen; aber was nützt dem 
Volk der „entſchledene“ Liberalismus, der immer da aufhört, wo 
die Militärforderungen anfangen. Dem entſchiedenen Freiſinn, 
wenn anders er nicht von der Scheingröße und von Augenblicks⸗ 
erfolgen ſein Leben kümmerlich friſten will, kann nur eine ehrliche 
Politik des Widerſtands gegen ein unvolksthümliches Regierungs⸗ 
ſyſtem frommen. Alles andere führt mittelbar oder unmittelbar 
zu jenem Opportunismus, deſſen reſnſte Blüthe der Nationallibe⸗ 
rallsmus iſt. Daß aber unfer Volk dieſe Form polttiſchen Ge⸗ 
ſchäftsbetriebs gründlich ſatt hat, das haben zwei Millionen foztals 
demokratiſche Stimmzettel ſchwarz auf weiß bewieſen. Die Frucht 
der unelgennützigen und entſchloſſenen Arbeit, welche die „Frei⸗ 
innige Volkspartei“ unter den ungünſtigſten Verhältniſſen geleiſtet 
hat, ad jo wenig ausbleiben als das Fiasko der Regierungspolitik 
von heute.“ 

— Die Tilſiter Wahl iſt von der offiztöfen „Preuß. 


l 


Litth. Ztg.“, dem Organ des Regierungspräſidenten, bekanntlich 
ür ungiltig bezeichnet. Aus welchen Gründen haben wir 
ſchon mitgetheilt. Dazu bemerkt die „Freiſ. Ztg.“: Der Reichs⸗ 


tag hat nicht blos die Beſchwerden zu prüfen, welche von der 
unterlegenen Partei vorgebracht werden, ſondern auch 
jenigen Beſchwerden zu unterſuchen, 
obfiegende Partei als Gegenproteſt vorbringt. 
Segenproteit derſelben dürfte ſich aber ſogleich noch eine weit 
arögere Stimmenzahl ergeben, welche dem Gegenkandidaten in Ab: 
rechnung zu bringen iſt.! 

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Der zweimal in den Reichstag 
gewählte Rektor Ahlwardt iſt, wie nicht anders zu erwarten 
war, von den Antiſemiten wieder in Gnaden aufgenommen worden. 
Er hat am Freitag an einer Sitzung des Agitationsverbandes der 
antiſemitiſchen Partei theilgenommen und ſich damit einverſtanden 
erllärt, daß in Neuſtettin, wo er die Wahl ablehnt. Dr. Förſter 
aufgeſtellt wird. Dieſe Schwenkung der Antiſemiten in ihrem 
Verhalten zu Ahlwardt iſt um ſo bezeichnender, als erſt kürzlich 
die konſervativen Führer v. Schlieffen, Krauſe und Dr. Rätzel im 
„Friedeberg. Krsbl.“ Ahlwardt öffentlich beſchuldigt haben, daß er 
ſein Ehrenwort gebrochen habe, ohne daß Ahlwardt bis⸗ 
her ſich von dieſem Vorwurfe reinigte. 

— Der „Freiſ. Ztg.“ geht aus Münſter i. W. folgendes 
vertrauliche Schreihen des dortigen Ober⸗Zollinſpektors 
zu „Nr. 4762. Vertraulich. Münſter, 14. Juni 1893. Jedem 
Beamten ſoll durch Dienſtbefreiung am nächſten Donnerſtag Vor⸗ 
mittags Gelegenheit gegeben werden, ſeiner Wahlpflicht zu ge⸗ 
nügen. (Durch Angabe weißer Zettel, falls der aufgeſtellte Kan⸗ 


politiſche 


rend tor Baler N 
— Titelſucht. Aus dem Großherzog 
man der „Frankf. Ztg.“: Ir den Titulaturen 
angeſtellten oder Solcher, bie es werden wollen, wird jetzt bei uns 
in Heſſen „Schule gemacht.“ Das Großh. Miniſterium hat ſoeben 
eine Verfügung erlaſſen, nach welcher die Aſpiranten des höheren 
Lehramtes während des Vorbereitungsdienſtes die Bezeich⸗ 
nung „Lehramtsacceſſiſt“ führen, während diezenigen 
„Lehramtsacceſſiſten“, welche den vorgeſchriebenen zweijährigen 
Vorbereltungsdienſt zur Zufriedenheit erledigt haben, von dem 
Minifterum zu „Lehramts⸗Aſſeſſoren“ ernannt 
werden. Nun fehlen nur noch „Lehramtsreferendare“. Uebrigens 
haben wir gewiſſe Schulinspektoren, für die der Titel „Lehr⸗ 
amts⸗Staatswälte“ nicht unpaſſend wäre 
St. Johann a. S., 1. Juli. Der „Frkf. Ztg.“ wird von hier 
gemeldet: Anläßlich ſeiner Vermählung hat die hieſige Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung das beim Amtsantritt des jetzigen 
Bürgermeiſters Dr. Neff auf 7200 Mark normirte Ge⸗ 
halt auf 9000 M. erhöht. Dieſer Erhöhung, für die ſich kein 
genügender Grund finden läßt, iſt von der könial. Regierung zu 
Trier die Genehmigung verſagt worden. 
lettſtadt, 1. Zul. Die Enthebung des Bürger⸗ 
meiſters Spieß vom Amte, die bereits telegraphiſch gemeldet 
wurde, hängt mit der letzten Reichstagswahl zuſammen. Spieß, 
der zugleich Mitglied des Landesausſchuſſes iſt, ſoll Wahlagitation 
für einen „regierungsfeindlichen“ Kandidaten getrieben haben. Die 
nationalliberale „Str. Poſt“ bemerkt hierzu: „Es wäre nichts un⸗ 


richtiger, als in Herrn Spieß einen offenen oder verkappten Pro⸗ R 


teſtler ſuchen zu wollen. Herr Spieß tit ein ftienger Katholik, von 
dieſem Standpunkte aus iſt feine polltiſche Haltung zu beurthetlen. 
Wir find ſehr häufig Gegner, und zwar lebhafte Gegner der Hal⸗ 
tung des Herrn Spieß im Landesausſchuſſe geweſen, zuletzt noch 
bei der leidigen Frage der Erhöhung des Schulgeldes, aber das 
kann uns nicht verhindern, offen auszuſprechen, daß wir ihn ſtets 
für einen durchaus loyalen Staatsbürger und regierungsfreund⸗ 
lichen Politiker gehalten haben. Mit grundſätzlicher Oppoſitlon 
hat Herr Spieß niemals etwas zu ſchaffen gehabt. Auch als 
Bürgermeiſter von Schlettſtadt hat Herr Spieß große Verbienite : 
er hat ſtets mit ebenſoviel Uneigennützigkeit als Unermüdlichkeit 
gearbeitet und ſich insbeſondere um die Entwickelung des Schul⸗ 
weſens verdient gemacht.“ Die Amtsenthebung dürfte danach im 

uſammenhang mit der, gleichfalls anläßlich der Wahlen erfolgten 

uflöſung des Vereins „Fidelitas“ in Straßburg und mit den 
Vorgängen anläßlich der Straßburger Wahlexzeſſe, wo die Poltzei 
ihre Befugniſſe weit überſchritten haben ſoll, kaum einen guten 
Eindruck bei der reichsländiſchen Bevölkerung machen. Herr Spieß 
ſcheint ſich einer ungeſchickten Aeußerung in der Wahlagtit ation 
ſchuldig gem acht zu haben. 


Oeſt erreich⸗ Ungarn. 

* Wien, 1. Juli. Der Petersburger Berichterſtatter der 

„N. Fr. Pr.“ kündigt den wahrſcheinlichen Abſchluß 
eines Handelsvertrags mit Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn an. Ein hoher ruſſiſcher Würdenträger habe ihm die 
Verſicherung gegeben, daß Rußland baldigſt auf wirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete aus ſeiner bisherigen Abgeſchloſſenheit heraus⸗ 
treten und Handelsverträge mit jedem Staate abſchließen werde, 
der ihm günſtige Bedingungen biete. Beſonders aber werde 
Rußland mit ſeinen Nachbarſtaaten ſolche Verträge eingehen. 
3 * Prag, 1. Juli. Geſtern Abend fand eine Verſammlung des 
Jun 
ſtatt, mit welchen Mitteln der 
Partei in Oeſterreich, 
Plener verhindert werden ſoll, Böhmen zu be⸗ 
treten. Der Regierungsvertreter erklärte eine ſolche Berathung 
nicht zuzulaſſen, was furchtbaren Lärm erregte. Ein Jungczeche 
rief: „Vielleicht könnten wir über die Mittel berathen, wie Plener 
hier feſtgehalten werden könnte, wenn er nach Böhmen kommt.“ 
Stürmiſcher Beifall und andauernde Schimpfworte auf Plener.) 
rotz des Verbots des Regierungsvertreters ſprach dann ein Red⸗ 
ner über Plener und verlangte, man ſolle keinem Fremdling ge⸗ 
ſtatten, ein Landtagsmandat zu bekleiden. „Was würde in Ungarn 


ührer der deutſchliberalen 


en 
r Staats⸗ 


gozechiſchen Bürgerklubs zur Berathung der Frage O 
eichstagsabgeordneten Dr. Ern ſt A 


erklärte amm 
ber nicht den Saal, 


Italie n. 


* Nom, 1. Juli. Unter den Rednern gegen das 
Bankgeſetz nahm heute Rudini das Wort, um ſeinen 
von 78 Deputirten mitunterzeichneten Antrag auf Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung zu begründen, was er mit 
einer einſtündigen wuchtigen Anklagerede gegen die verhängniß⸗ 
volle Bankvorlage und die unbegreifliche Haltung des Kabinets 
gegenüber den Bankſkandalen und die illiberale Willkür⸗ und 
Intereſſenpolitik that. Die Rede machte einen tiefen Eindruck. 
Andere bedeutſame Reden gegen die Vorlage folgten; alles 
vergeblich. Die miniſterielle Partei, einem längſt feſtſtehenden 
Entſchluſſe folgend, lehnte Damian is Antrag wf 
Uebergang zur Tagesordnung mit über Hundert Stim- 
men Mehrheit ab. 

* Rom, 30. Juni. Cavallott! veröffentlicht einen langen 


Brief gegen Chauvet, den Direktor des „Popolo Romano“. Er 


ſchildert darin deſſen Vorleben und weiſt darauf hin, daß Chauvet 
zur Zeit, als er Colajannt wegen deſſen Rede über die Banca 
Romana der Verleumdung bezichtigte und Kan aille ſchimpfte, 
über alle Vorgänge in der Banca Romana völlig unterrichtet war. 
Capalotti deutet an, daß er Nummern des „Popolo“, die dies be⸗ 
weiſen, dem Staatsanwalt übergeben habe, und erklärt, daß er in 
der Kammer nur das geſagt habe, was ihm aus obſolut unanfecht⸗ 
barer Quelle mitgetheilt war. Der „Corriere Napoli” meldet, der 
Fürſt Giulio Torlonta, der Präſident des Zenſorenkollegiums der 
Banca Romana, habe der parlamentariſchen Unterſuchungskommiſ⸗ 
ſion gegenüber den Wunſch ausgeſprochen, von ihr vernommen zu 
werden. Er will zu Protokoll geben, daß ihm in Januar, als er 
ſich über die beſtändige Werte durch Pollzeiagenten beſchwerte, 
die Alternative geſtellt worden jei, entweder eine Schuldverpflich⸗ 
tung zu unterſchreiben, oder ins Gefängniß zu wandern. Torlonia 
e bekanntlich die Obligation. 


Frankreich. 


* Paris, 1. Juli. Der Unterſuchungs richter 
vernahm Déorouléè de. Das Verhör dauerte drei Stunden. 
Deroulöde wurde mit Norton konfrontirt. Beim Hinaus gehen 
erklärte Deoroulede den Journaliſten, er werde minde⸗ 
ſtens vier Jahre der Politik fernbleiben Er 
ſei in der Dokumentaffäre getäuſcht worden, habe aber in 
gutem Glauben gehandelt. 

* Am Sonnabend Abend fanden im Quartier Latin große 
Studenten⸗Manifeſtationen gegen den Senator 
Berenger, den Präſidenten des Vereins gegen unmoraliſche 
Ausſchreitungen ſtatt. Zwiſchen den Studenten und Pollziſten kam 


es dabei zu einem Fu 100 wobei gegen 60 Studenten ver⸗ 
wundet und etwa 100 Perſonen verhaftet wurden. 


Großbritannien und Irland. 


* Im Unterhaufe beantragte der Deputirte Webb am 
Freitag eine Reſolution zu Gunſten der Unterdrückun e 
piumhandels in Oſtindien und die Einſetzung einer Kom⸗ 
miſſion zur Unterſuchung der Frage, in welcher Weiſe die 
usgaben Indiens beſchränkt und die Hilfs⸗ 
quellen deſſelben entwickelt werden könnten, 
ſowie der weiteren Frage, ob England zur Deckung des Defizits, 
welches für Indien aus der, Unterdrückung des Opiumhandels ent⸗ 
ſtehe, zeitweilig beitragen ſolle. Der Premierminiſter Glad⸗ 
ſtone bekämpft diefen Antrag durch einen Unterantrag, durch 
welchen die indiſche Regierung aufgefordert wird, die Politik einer 
bedeutenden Verminderung des Opiumbaues und Opfumverkaufs 
fortzuſetzen, und welcher ſich für die Niederſetzung einer Kom⸗ 
miſſton zur Unterſuchung aller mit einem etwaigen Verbot des 
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Kleines Feuilleton. 


„Admiral Georg Tryon. Die Engländer ſcheinen den Ver⸗ 
luſt des Panzerſchiffes „Viktoria“ leichter zu ver⸗ 
ſchmerzen, als den Tod des Admirals George Tryon. Der 
„Köln. Ztg.“ wird über dieſen Muſterſeemann geichrieben: Alle 
Vorzüge eines Taktikers, Strategen und Befehlshabers krönte er 
mit der göttlichen Gabe des Humors, des beluſtigenden, ver⸗ 
4 und verbindenden Seemannshumors. Selbſt in ſeinen 
— — Mandvererfolgen finden ſich Züge, die den heitern Roma⸗ 
nen des Kapitäns Maryat entlehnt ſein könnten. So wax er vor 
einigen Jahren mit ſeiner Flotte in Berehaven durch Sir John 
Baird blodirt; ein Durchſchlüpfen ſchten unmöglich. Was that er? 


Er ließ Schlot und Rumpf feiner Schiffe fo anſtreichen, daß ſie 
dem Blockirungsgeſchwader 


lichen, und dann ſchlich er ſich nächt⸗ 
Ucherwelle durch den feindlichen Schiffsgürtel hindurch: die Blockade 
war gebrochen. In Liverpool, welches ex bei den Seemanövern 
von 1888 eroberte, wird er unvergeßlich bleiben durch den launigen 
Bitef, den er vom Admtralsſchiff „Hercules“ aus am 9. Auguſt an 
den Bürgermeiſter der Stadt richtete. Es hieß darin im allerfeier⸗ 
lichſten Stile: „Die Wechſelfälle des Krieges haben Liverpool in 
meine Hände gegeben. In Anbetracht der Gaſtfreundſchaft, welche 
die Einwohner Sbrer Stadt den Matroſen aller Nationen zu Theil 
werden laſſen, will ich gern den Weg des Friedens und der 
Freunoſchaft betreten, unter der einen Bedingung, daß Sie und 
Idre Nachfolger mit mir und meinen Nachfolgern wenigſtens ein⸗ 
mal im Jahre ſpeiſen, und daß Sie ſich zugleich verpflichten, meine 
Flotte gaſtfreundſchaftlich zu behandeln und ihre freie Bewegung 
zu gewähren. Sollte einer von Ihren Stadträthen ſich einbilden, 
er könne ſich auf die Ueberlegenheit Ihrer Kauffahrteiflotte ver⸗ 
laſſen, fo ſchauen Sie nur aus dem Fenſter und betrachten Sie 
die Seeminenfelder, mit denen ich den Hafeneingang abgeſchloſſen, 
und die auf Ihre Stadt gerichteten Kanonen meiner Schiffe, und 
ſeſen Sie überzeugt, daß das geringſte Zaubern ve Ihrer Seite 
zu heftigen Gegenmaßregeln führen wird.“ — Es iſt wohl kaum 
nöchig, binzuzufügen, daß dieſer Drohbrief des ſiegreichen Admirals 

u einem ſehr angenehmen und truntfeuchten Höflichkeitsaustauſch 
ührte. Pexſönlich trat Sir George in die Erſcheinung als ein 


gewaltiger Enacksſohn mit mächtiger Raum⸗ oder, um mich ſee⸗ 


männiſch auszudrücken, mit mächtiger Waſſerverdrängung. Letzteres, 
die Waſſerverdrängung, wurde ihm einſt geradezu als Vorzug an⸗ 
erechnet. Während er zuſchaute, wie ſein aufgelaufenes Schiff 
flott gemacht wurde, ſtürzte er über Bord und wurde von ſeiner 
Mannſchaft wieder aufgefiſcht. Der Sturz war ein Zufall, aber, 
wie der Humoriſt Humor hervorzurufen pflegt, verbreitete ſich 
bald die Kunde, daß der Admiral ſich aus patrlotiſchen Gründen 
ins Meer geworfen, um durch die re umfaſſende Waſſerver⸗ 
dröngung den Seeſpiegel zu heben und dadurch das Schiff flott zu 
machen. „Und ſo geſchah es“, heißt es in der Anekdote. Wirklich 
fobelhaft ſoll die Gaſtfreundſchaft auf feinem Schiffe geweſen fein; 


Morgens, Mittags und Abends war der Tiſch bei ihm für die 


Fremden gedeckt. So erzählt der Geſchichtsſchreiber Froude, der ihn 
1884 in auſtraliſchen Gewäſſern beſuchte und ihn dabei als Rieſen 
ſchilderte, der, ungleich den meiſten Rieſen, ein Mann von hervor⸗ 
ragender Fähigkeit, ein Seeoffizier erſter Klaſſe, ein vollendeter 
Verwalter, ein würdiger, höflicher Diplomat, ein Gentleman in der 
ſchönſten Bedeutung des Wortes ſei. Ueppige Körperfülle pflegt 
den Hang zum dolce far niente zu begünſtigen; Sir 972 aber 
beſiegte ſeinen faulen Adam jo gründlich, daß er thatſächlich das 
größte Arbeitsthier ſeines Geſchwaders war. Kaum 22 Jahre alt, 
diente er ſchon als Seekadet und Maat vor Sebaſtopol, nahm an 
allen Operationen theil, ward verwundet, erhlelt die Krim⸗ 
Medaille, die türkiſche Medaille und den Medſchidteorden. Seitdem 
führte ihn ſein Beruf in aller Herren Meere. Als Kapitän war 
er von 1871 an drei Jahre lang Privatſekretär des Marinemini⸗ 
ſters Goſchen. Zehn Jahre ſpäter trat ex in die Admiralität als 


ſtändiger Sekretär und ließ ſich 1887 als Unionskandidat für den | ch 


Parlamentsſitz von Lincolnſhire aufſtellen. Daß er durchfiel, war 
im Intereſſe der Männer, deren Bedürfniſſe er im Unterhauſe 
auseinandergeſetzt hätte, bedauerlich; ihn ſelbſt, dem man einen 
leichten Sieg verſprochen, ärgerte die parlamentariſche Schlappe 
noch ſehr lange. 


* Die gelehrten Bibliotheken Deutſchlands. Mit Recht 
ſchenkt man ſetzt in Deutſchland den öffentlichen Bücherſammlungen 
eine lebhaftere Beachtung, und es iſt zu hoffen, daß dieſe Beach⸗ 
tung hald zu einer Bewegung heranwächſt, die eine gründliche 
Verbeſſerung unſeres Bibliotheksweſens zum Ziele hat. Deutſchland 
iſt das bibliothetenreichſte Land und auch an ſehr großen, höchſt 
werthvollen Bibliotheken ſind wir reich; aber die Sachkenner wiſſen, 
daß wir demnächſt hinter Amerika und anderen Ländern zurück⸗ 
bleiben und bezw. in einigen Dingen längſt zurückgeblieben ſind. 
Es fehlt den allermeisten öffentlichen Büchereien bei uns das rechte 


Leben, das Leben mit der Gegenwart, das Leben mit dem Volke. Ste B 


ſind eine Art Muſeen geworden, in denen alte Scharteken ſorgfältig 

eſammelt und aufbewahrt werden, in denen Gelehrte hauſen und 
f. in die Kultur vergangener Jahrhunderte vertiefen; der Kultur 
der Gegenwart dienen ſie in ſehr geringem 
eben erſchienenen „Adreßbuch 
theken“ giebt Dr. Paul S 
tiſtik über 1609 öffentliche und halböffentliche Bibliotheken, die zu: 
ſammen 27 091 288 Druckbände und 240 416 Handſchriſten beſitzen. 
130 öffentliche Bibliotheken, wobei die der Univerſitäten einge⸗ 


Maße. In dem ſo⸗ 
der deutſchen Biblio⸗ 


chwente eine intereſſante Sta⸗ F 


900 000 Druckbänden, die königliche Bibliotbel zu Berlin mit 
800 000, die Univerſitäts⸗ und Landesbibliothek in Straßburg 
mit 601000, die Hamburger Stadtbibliothek mit über einer 
halben Million Druckbänden und die Göttinger Unioerſitäts⸗ 
bibliothek. Es folgen darauf Leipzig, Dresden, Heidelberg, Mün⸗ 
chen (Univerſitätsbibſtothet) und Würzburg. Das britiſche Muſeum 
in London und die Bibliothöque nationale in Paris überragen alle 
unſere Sammlungen an Größe, und leider überragen manche an⸗ 
dere die unſrigen auch recht beträchtlich hinſichtlich der Benutzung. 
Die Münchener Hofbibliothek bringt es auf 130 000 Benutzungen, 
die Berliner königliche auf 281000, die Straßburger nur auf 20 000, 
die Göttinger auf 72 000 ꝛc, dagegen das britiſche Muſeum auf 
1.2 Milltonen, die Londoner Volksbtbliotheken auf 2,5, die Biblio- 
thöque nationale auf 0,5, die Bibliothègues Municipales in Parts 
auf 1,5 Millionen; auch manche ameritantiche Bibltotheken erreis 

en 2—400 000 Benutzungen. Ein Blick auf die Etats der Büche⸗ 
reien iſt gleichfalls lehrreich. Berlin ſteht am höchten mit 414 000 
Mark, dann folgt München mit 159 000, Straßburg mit 122 000, 
a 00 mit 87 000 ꝛc. Der durchſchnittliche Etat der Bibliotheken 
an höheren Schulen iſt 598 Mk., die Bibliotheken der Oberlandes⸗ 
gerichte koſten im Durchſchnitt 1583 Mk. im Jahr, die der Land⸗ 
gerichte 526 Mk., die der Provinztalregierungen in Preußen 1500 
Mark, die Kirchenbibliotheken haben meiſt unter 100 Mk. zur Ver⸗ 
fügung. Zuſammen verausgaben die 1609 gelehrten Büchereien 
2 Millionen Mark im Jahre. Dagegen verausgabte das britiſche 
Muſeum 700-800 000 Mk., die Bibliothöque nationale 660 000, 
die Newberry⸗Bibliothek in Chicago 400 000 und die Volksbiblio⸗ 
theken in Boſton 670 000, in London 660 000, in Chicago 450 000 ıc. 


* Spruchweisheit des Gaikwar von Broda. Der jetzt 
zur Kur in Karlsbad weilende Gattwar (Sultan) iſt auch Schrift⸗ 
ſteller; er hat unter Anderem exit kürzlich in London ein ſtarkes 
uch erſcheinen laſſen unter dem Titel „Spruchwelsheit“, dem der 
„Sprudel“ folgende Proben entnimmt: „Eine Stunde Gerechtigkeit 
geübt, gilt mehr als 1 . Gebet.“ — Alles, was Du giebſt, 
gewinnſt Du.“ — „Ein Weiſer ohne Thaten, iſt eine Wolke ohne 
Regen.“ — „Der Dir Nachrichten über Andere bringt, bringt An⸗ 
dern Nachrichten über Dich.“ — „Der Uawiſſende iſt fein eigener 
Feind, wie kann er der Freund eines Anderen ſein?“ — „Es glebt 
keinen Menſchen ohne Kummer; giebt es einen ſolchen, dann iſt er 
kein Menſch.“ — „Das Huhn des Nachbarn däucht uns eine Gans.“ 
— „Der Dieb, der ſich nicht faſſen läßt, gilt für einen ehrlichen 


ſchloſſen find, haben rund 15 Mill. Bände, 530 Bibliotheken öffent | IM 


licher Schulen (nicht Schülerbibliotheken) haben etwa über drei Mill. 
Bände, 142 Bibliotheken anderer wiſſenſchaftlicher Anſtalten über 
zwei Mill., 330 Behörden. Bibliotheken, 2½ Mill., 201 Kirchen⸗Biblio⸗ 
theken 1¼ Millionen, 61 Mtilitär⸗ Bibliotheken (für die Offitzlere) 
Millionen, 128 Vereins⸗ Bibliotheken eine Million und 87 Pri⸗ 
vat⸗(Famtlien⸗) Bibliotheken, meiſt fürſtliche und gräfliche, 1½ Mil⸗ 
lionen Bände. Die fünf größten Büchereien Deutſch⸗ 
lands find die Hof⸗ und Staatsbibliothek zu München mit 


Mann.“ — „Tauſende Freunde find wenig, ein Feind iſt viel.“ — 
„Halte den kleinſten Deiner Feinde für einen Elephanten und wäre 
er auch nicht größer als eine Ameiſe.“ — „Wer in Frieden leben 
will, muß taud, blind und ſtumm fein.“ — „Geſchenkter Eſſig 1 
ſüßer als gekaufter Honig.“ — „Ein weiſer Feind tft mehr werth, 
als ein närrtſcher Freund.“ — „Frage nicht den Vogel, woher er 
kommt, ſondern was er ſingt.“ — „Die Geduld iſt der Schlüſſel 
zur Freude.“ — „Der Eine ißt, der Andere ſieht zu — das Hit die 
Quelle ſo vieler Umwälzungen.“ 


Schweden und Norwegen. 

* Chriſtiania, 30. Juni. Nach langen Verhandlungen über 
die Anträge betreffend die Erweiterung des Stimm⸗ 
rechts verwarf das Storthing das allgemeine Stimmrecht mit 
61 gegen 53 Stimmen, die Verleihung des Stimmrechts an 
alle ſteueuerzahlenden Bürger mit 69 gegen 45 Stimmen und 
die Verleihung des Stimmrechts an die Frauen mit 58 gegen 


56 Stimmen. 
Griechenland. 


* Nach den Berichten, welche die Regierung über den Eindruck 
erhalten hat, den die kürzlich durchgeführte Fin anz⸗ Operation 
in Europa hervorgebracht habe, wäre derſelbe, was die Londoner 
und deutſchen Finanzkreiſe anbelangt, ein zufriedenſtellender. 
Weniger günſtig ſeien die Nachrichten aus Frankreich, wo man 
noch immer darüber ſchmollt, daß die franzöſiſchen Propoſitionen, 
die auf eine dauernde Rebuzirung des Zinsfußes abzielten, un⸗ 
berückſichtigt gelaſſen wurden. Im allgemeinen zeigt ſich die Re⸗ 
gierung über die Meinung des Auslandes beruhigt und trägt 
dieſe Rube- auch in ihren Preßäußerungen zur Schau, welche in 
letzterer Zeit weniger ſcharf geſtimmt ſind. 


Polniſches. 
Poſen, den 3. Juli. 
An die Adreſſe des „Dziennik Pozunnsti“, 


Dummheit und Stolz wachſen bekanntlich auf einem Holz, 
wenn dazu noch Selbſtgefälligleit und Eigendünkel hinzukommen, 
wie es beim „Dziennit Poznanski“ der Fall tft, fo find nach feiner 
Anſicht anſcheinend die nöthigen Eigenſchaften vereint, um Andere 
darüber belehren zu können, was ſich ſchickt und was nicht. — Der 
„Dziennik Poznanski“, mit dem wir uns in letzter Zeit leider öfter 
beſchäftigen mußten als uns lieb war, hat in ſeiner Zwiegeſtalt, 
einerſeits als Organ des malkontenten Schlacheizenthums, anderer⸗ 
ſeits als Sprachrohr des Koscielski⸗Admiralski und ſeiner charakter⸗ 
wollen Wadenſtrümpflerclique, nur deshalb eine gewiſſe Bedeutung, 
weil er in dieſer ſeiner Zwiegeſtalt einestheils die Aufſtachelung der 
polniſch⸗nationalen Leidenſchaften gegen das Deutſchthum, verbun⸗ 
den mit der nöthigen Skandalſucht, beſorgt, anderentheils die Ge⸗ 
ſchäfte der oben chargktertſirten Abgeordnetencllque führt. Trotz⸗ 
dem nimmt der „Dziennil“ den Mund fo voll, daß ein 
ferner Stehender glauben könnte, es ſei hinter ihm wunder 
was zu ſuchen. Der „Dziennik Poznanski“ iſt eben nicht nur, 
wie wir zur Erheiterung und unter dem Beifall vieler deutſcher 
und polniſcher Leſer geſagt hatten, eins der dümmſten, ſondern, 
was mehr ins Gewicht fällt, auch eins der frechſten und unver⸗ 
ſchämteſten Blätter der geſammten Preſſe. Seine Wiſſenſchaft ſchöpft 
er lediglich aus deutſchen Blättern, trotzdem geht kein Tag vorüber, 
an dem er nicht die deutſche Preſſe und die deutſche Nationalität 
zum größten Schaden des Polenthums ſelbſt in 
rüdeſter Weiſe anpöbelt. Seine ſtets perſönlich zugeſpitzte Polemik 
erſchöpft ſich dabei in einer kleinlichen Häkelei in Fällen, wo einem 
deutſchen Blatte einmal ein erklärlicher Irrthum in polniſchen 
Perſonalien paſſirt, in denen zurechtzufinden im übrigen nicht ganz 
leicht iſt. Dann ſetzt ſich der „Dziennik Poznanski“ aufs hohe Roß, 
lügt und erfindet das Blaue vom Himmel herunter und iſt froh, 
wenn es ihm gelingt, ſeinen Leſern wieder einmal gezeigt zu haben, 
was für große Dinge er zu vollbringen im Stande iſt. Dieſes 
Spiel trelbt das noble Polenblatt auch jetzt wieder bei Ge⸗ 
legenheit einer an ſich ganz belangloſen Verwechslung, die uns 
dieſer Tage bei Erwähnung des Namens Czarlinski paſſirt iſt, 
und da wir ihm bei dieſer Gelegenheit einmal mit dem für ſolch 
ein läppiſches Benehmen allein zutreffenden Ausdrucke gedient 
haben, jo iſt die Entrüſtung natürlich groß und das ſchwer ge⸗ 
kränkte edle Blatt, das ſelbſt durch die Ungekämmtheit ſeiner 
Polemik mit dem Siglſchen Vaterlande konkurriren könnte, be⸗ 
zeichnet den Ausdruck als unſchicklich oder wie es ſich auszudrücken 
beliebt, als „von der Straße geholt.“ — Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß wir uns mit einem Blatte von der Qualität des 
„Dzieunik Poznanski“, bei dem moraliſche Maulſchellen nicht mehr 
verfangen und das andererſeits eine durch und durch unehrliche 
Polemik zu führen pflegt, fernerhin in eine ſachliche Diskuſſion 
nicht einzulaſſen brauchen. Ein Blatt, das gleich ſeinem ehren⸗ 
werthen Spleßgeſellen, dem „Kuryer Poznanski“, feine Leſer, wie 
ſchon oben geſagt, mit groben Unwahrheiten regalirt, ſteht in 
moraliſcher Beziehung ſo tief, daß man es am beſten laufen läßt 
wie es läuft. Als Beweis für die Verlogenheit des „Dziennik“ 
dürfte die eine Behauptung, die er jedesmal, wenn er ſonſt 
nichts zu ſagen weiß, gegen uns vorbringt, genügen, nämlich 
die, daß wir Artikel vom Centralbureau der Freiſinnigen 
Partei erhielten und nur daraus unſere Informationen 
ſchöpften, eine Verleumdung, auf den die beiden Spießgeſellen, 
„Dziennik“ und „Kuryer“, ſchon ſeit Jahr und Tag herumreiten, 
ohne zu ahnen, wie ſie gerade damit dofumentiren, daß fie — nicht 
etwa von der inneren Politik überhaupt nichts verſtehen, denn das 
weiß ſchon von jeher ein jedes Kind — ſondern daß ſie eben auch 
von den einfachiten inneren PVerbältniffen anderer Parteien nicht 
das mindeſte wiſſen, ſo protzig ſie ſich anſtellen, wenn anderen 
Leuten nebenſächliche Irrthümer in polniſchen Parteiangelegenheiten 

aſſiren. Das Centralbureau der Freiſinnigen Partei in Berlin — 

as wollen wir den beiden polniſchen Blättern hiermit verrathen, 
damit ſie in ihrer ge Unwiſſenheit und Verlogenheit nicht fort: 
geſetzt weiter ſchwindeln können — befaßt ſich in der Hauptſache 
nur mit rein geſchäftlichen inneren Parteiangelegenheiten und der 
Verwaltung der Parteigelder und tritt nur bei den Wahlen nach 
außen hin, aber nie durch Verſendung von Material für die 
Preſſe, in Aktion. Unſere Berliner Nachrichten ſtammen alſo von 
eigenen Mitarbeitern, die ſich allerdings in der Regel — und das 
tft wohl der Aerger des „Dziennik“ — beſſer unterrichtet zeigen, 
als die Höflingsclique, von der für ihn zuweilen ein Brocken abfällt. — 
Wenn wir damit dann Abſchied vom „Dziennik Poznanski“ neh⸗ 
men, ſo können wir uns doch nicht verſagen, den Polen, die nach 
ihm und dem „Kuryer“ meiſtens beurtheilt werden, unſer herz⸗ 
lichſtes Beileid auszuſprechen zu der Art wie ihre beiden 
Hauptblättern ihre Intereſſen vertreten. Ziel⸗ und würdelos, 
2 und höchſt ungeſchickt. Beweis: Die lärmende Art, 
in der „Dziennik“ wie „Kurxyer“ immer⸗ und immerfort in ermü⸗ 
dender Einförmigkeit der Regierung Wünſche vortragen, die der 
preußiſche Staat, wenn er ſich nicht ſelbſt | je will, nicht im 
entfernteſten erfüllen kann, blos um Skandal und für ſich Re⸗ 
klame zu machen. Dagegen vollſtändige Vernachläſſigung der 
wirthſchaftlichen Intereſſen der Polen unter Vorſpiegelung falſcher 
Thatſoachen, wie beim Eintreten für die Milltäxvorlage, und dafür 
die ewige Hoffnungsſeligkeit auf die Wiederkehr polniſcher Herr⸗ 
lichkeit. — Wir wiederholen nur und werden damit dieſe er⸗ 
bauliche, aber nothwendige Epiſtel ſchließen, zu allerletzt noch ein⸗ 
mal: Der „Dziennik Poznanski“, dem wir öffentlich unehrliche 
Polemik nachgewieſen haben und der dieſen ſchon mehrfach 
gegen ihn erhobenen Vorwurf bereits früher verſchiedentlich ruhig 
eingeſteckt hat, der außerdem tagtäglich unſere Zeitung in ungenir⸗ 
teſter Weiſe ausplündert, um dann ſpäter darauf zu ſchimpfen, 
ſteht in moraliſcher Beziehung fo tief, daß wir uns überhaupt nicht 
weiter mit ihm einlaſſen wollen. Der „Dziennik Poznanski“ kann 
daher, was wir früher ſchon einmal einem anderen Blatte feines 
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nicht entlarven. 


wir werden ihn n ' 
nießt bis auf Weiteres in unſeren Augen das infame Privilegium 


ungeſtörter Rede⸗, Schimpf⸗ und Fälſchungsfreiheit. 


d. Gegenüber der bisherigen Politik der 
polniſchen Fraktion bringt das in München er⸗ 
ſcheinende „Echo der Gegenwart“ einen fulminanten Artikel, 
in welchem es erklärt, daß gegenwärtig in den Händen der 
Fraktion das Geſchick der Militärvorlage liege, daß aber die 
Fraktion ſich immer mehr von der Centrumspartei trenne. 
Auch anderen deutſchen katholiſchen Blättern iſt aus Berlin 
eine Korreſpondenz zugegangen, in welcher mitgetheilt wird, 
daß von den 19 Mitgliedern der neuen polniſchen Fraktion 
11 gegen, nur 8 für die Militärvorlage ſeien. Daß bei dieſer 
Lage den Polen ſehr weit gehende Konzeſſionen angeboten 
werden, um ſie für die Vorlage zu gewinnen, ſei ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, würde aber fruchtlos fein. Der „Kuryer Pozn.“ 
bemerkt dazu, der Korreſpondent könne ſicher ſein, daß, wenn 
der polniſchen Fraktion etwas Angemeſſenes geboten werde, 
ſie keinen Augenblick darüber in Zweifel ſein werde, was zu 
thun ſei. 

d. Der „Soniec Wiel!k.“ richtet an die polniſche 
Fraktion des neuen Reichstags“ die Forderung, vor der Ab⸗ 
ſtimmung über die Militärvorlage zum mindeſten die Einfüh⸗ 
rung des obligatoriſchen polniſchen Sprachunterrichts in allen 
Schulen, welche von Polen beſucht werden, zu verlangen; 
werde dies aber nicht bewilligt, dann ſollten ſie entſchieden 
gegen die Militärvorlage ſtimmen. 


d. Der Vorſitzende der polnischen Fraktion des aufge⸗ 


löſten Reichstages, Abg. Fürſt Radziwill, macht den Mitgliedern 
der Fraktion bekannt, 50 tejelbe ſich am 5. d. M. Abends im 
Reichstags⸗Gebäude fonftituiren wird. 5 

d. In betr. des polniſch⸗katholiſchen Waiſen⸗Knaben 
aus Poſen, über den der „Dziennik Pozn.“ ſchon mehrmals ge⸗ 
ichrteben hat, theilt dieſes Organ nunmehr mit, daß der 7jährige 
Knabe, welcher ſich bisher bei einem hieſigen polniſchen Katholiken 
in Waiſenpflege befunden hat, auf Anordnung des Landes⸗Haupt⸗ 
manns bei dem Landwirthe Merch in Schilln bei Betſche, einem 
deutſchen Katholiken, zur Erziehung untergebracht worden iſt. Da⸗ 
mit iſt der „Dziennik Pozu.“ durchaus unzufrieden; er verlangt, 
daß der Knabe in polniſch⸗katholiſcher Gegend und bei einem polni⸗ 
ſchen Katholiken untergebracht werden ſoll, und erklärt, er werde 
ſich in dieſer Angelegenheit an den Provinzial⸗Ausſchuß reſp. an 
den Provinziallandtag wenden. Pflicht der Polen in dieſen Körper⸗ 
ſchaften werde es ſein, ſich mit dieſer Angelegenheit eifrig zu be⸗ 
faſſen; die Polen dürften nicht geſtatten, daß ſie als Germani⸗ 
W behandelt werden. 

Die polniſche Schauſpielertruppe wird hier in dieſem 
Jahre bereits am 1. September wieder eintreffen, und bis zum 
1. Mai nächſten Jahres bleiben, ſo daß ſie alſo 8 Monate lang 
Vorſtellungen geben wird. 

d. Die polniſchen Turnvereine hielten in Inowrazlaw am 
2. d. M. ein Provinzialturnfeſt, verbunden mit dem Fahnenweih ⸗Feſte 
des dortigen polniſchen Turnvereins, welcher vor 10 Jahren ge⸗ 
gründet wurde, ab; zu dieſem Feſte waren ca. 200 polniſche Turner 
aus der Provinz, auch eine Anzahl von außerhalb (Lemberg, 
Krakau, Berlin ꝛc.) erſchienen. Es wurden die Statuten eines zu 
gründenden polniſchen Provinzial⸗Turnvereins berathen. An dem 

chauturnen, welches unter Leitung eines Lemberger Turners 
ſtattfand, nahmen ungefähr 50 Turner theil. 

d. Verſagte Beſtätigung. In Lautenburg (Weſtpreußen) 
iſt zum Stellvertreter des Bürgermeiſters einſtimmig ein Pole von 
der Stadtperordneten⸗Verſammlung unter Zuſtimmung des Bezirks⸗ 
ausſchuſſes gewählt worden, dieſer Wahl hat jedoch der Regierungs⸗ 
5 die Beſtätigung verſagt. Auch in einem benachbarten 

orfe hat, wie der „Orendownik“ mittheilt, der Landrath die Wahl 
eines polniſchen Mitgliedes des Schulvorſtandes nicht genehmigt, 
und hat, nachdem daſſelbe Mitglied nochmals gewählt worden war, 
1 er werde ſich nunmehr ſelbſt ein geeignetes Mit⸗ 
glied wählen. 


Lokales. 


Boien, 3. Juli. 

*» Die allgemeine Schulpflicht beginnt nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen bekanntlich mit dem vollendeten ſechſten Lebens⸗ 
jahre des Kindes und dauert bis zum vollendeten vierzehnten 
Lebensjahre. Während der innerhalb dieſer Grenzen liegenden acht 
Jahre hat jedes Kind eine öffentliche Volksſchule zu beſuchen, wo⸗ 
fern es nicht einer höheren Schule oder einer von der Schulauf⸗ 
ſichtsbehörde genehmigten Lehranſtalt mit mindeſtens den Zielen 
der Volksſchule überwieſen iſt. Eine Ausnahme für den Beginn 
der Schulpflicht darf nur in dem Falle eintreten, wenn die körper⸗ 
liche oder geiſtige Entwickelung eines Kindes den Beſuch der öffent⸗ 
lichen Volksſchule unzuläſſig erſcheinen läßt. Doch ſteht die Ent⸗ 
ſcheidung hierüber nicht den Eltern, ſondern der Schulaufſichtsbe⸗ 
hörde zu. Im Allgemeinen darf nun wohl als zutreffend gelten, 
daß in Preußen kaum noch ein Kind ohne jeglichen Schulunterricht 
aufwächſt. Von der thatſächlichen Erfüllung der allgemeinen acht⸗ 
jährigen Schulpflicht find wir trotzdem noch weit entfernt. Ein 
nicht geringer Prozentſatz der die öffentliche Volksſchule beſuchenden 
Kinder hat bei ſeinem Abgange nur ſieben oder noch weniger 
Schuljahre aufzuweiſen. Die Urſachen dieſer Erſcheinung liegen 
oft genug in der Entlaſſung aus der Schule vor vollendetem vier⸗ 
zehnten Lebensjahre, häufig aber auch in dem verſpäteten Beginn 
der Schulpflicht. Der geſetzliche Termin zur Anmeldung 
ſchulpflichtiger Kinder wird in den niederen Volksſchichten, 
trotz aller Kontrolle, immer noch umgangen. Erſt in dieſen 
Tagen wurde, wie uns mitgetheilt wird, in der Stadt 
Poſen ein elfjähriger Knabe entdeckt, der noch keine Schule 
beſucht hat. In einem anderen Falle wieder wurde der Schule 
ein achtjähriges Mädchen als Lernanfängerin zugeführt. Bei 
beiden Kindern lag die geſetzlich zuläſſige Ausnahme für die Hin⸗ 
ausſchiebung der Schulpflicht nicht vor. Die Eltern verfallen 
natürlich der geſetzlichen Schulſtrafe, wodurch freilich das gegen die 
Kinder begangene Unrecht nicht gut gemacht wird. Wenn man in Be⸗ 
tracht zieht, daß die angeführten Fälle verſpäteten Beginns der 
Schulzelt nicht die einzigen ſind, wird man ſich nicht wundern 
dürſen, daß die Volksſchule immer noch einen erheblichen Prozent⸗ 
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5 Intern He 3 Ei I D)ELILENI! 1 
ſultat der in Bern zuſammengetretenen Konferenz von Vert 
jener Staaten, welche das Uebereinkommen, betreffend den 
nationalen Eiſenbahntransport, abgeſchloſſen haben, beſteht in Fol⸗ 
gendem: Es wurde am 12. Jun ein Schlußprotokoll über die 
neue revidirte Anlage I zu dem Uebereinkommen, betreffend den 
internationalen Eiſenbahntransport, unterzeichnet. Dieſes 5 
protokoll enthält eine Reihe von neuen Artikeln, welche den Kreis 
der im internationalen Verkehr bedingt zum Eiſenbahntrausport 
zugelaſſenen Gegenſtände weſentlich erweitern, da fie eine Anzahl 
von bisher unbedingt ausgeſchloſſenen Waaren bedingt zulaſſen. 
Dieſelben bedeuten daher eine dankenswerthe Verkehrserleichterung. 
Dieſes Schlußprotokoll bedarf aber noch der definitiven Vereinba⸗ 
rung, zu welchem Behufe der ſchweizeriſche Bundesrath engen 
haltung einer hierauf bezüglichen diplomatischen Konferenz in Bern 
das Nothwendige veranlaſſen wird. Da aber außerdem in den 
meißen vertragſchließenden Staaten zur Inkraftſetzung des genann⸗ 
ten Schlußprotokolls die parlamentariſche Genehmigung deſſelben 
erforderlich ſein dürfte, jo wird naturgemäß ein längerer Zeit⸗ 
raum verſtreichen, bis daſſelbe in Wirkſamkeit treten kann. Um 
nun in der Zwiſchenzeit den Verkehrsbedürfniſſen Rechnung tragen 
zu können, wurde am 13. Juni eine Spezial⸗Vereinbarung zwi⸗ 
ſchen den Delegirten von Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn, die 
Schwelz und den Niederlanden unterzeichnet, in welcher dieſelben 
bei ihren Regterungen den Antrag ſtellen, die revidirte Anlage 1 
vorläufig im engeren Verkehr der genannten Staaten einzuführen. 
Dieſer Antrag bedarf der Genehmigung der bezüglichen Regierun⸗ 
gen. Außerdem wird aber die noch welter gehende Spezial⸗ 
abmachung, welche im März dieſes Jahres zwiſchen den Vertre⸗ 
tern Deutſchlands und Oeſterreichs⸗Ungarns in einer zu Breslau 
abgehaltenen Konferenz vereinbart worden iſt, aufrecht erhalten 
1 es dürfte dieſe Spezialabmachung baldigſt in Wirkſamkeit 
reten. 


Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 3. Juli. [Telegr. Spezial⸗Ber. der 
„Poſ. Ztg.“! Das Abgeordnetenhaus nahm das 
Ruhegehaltskaſſen⸗Geſetz für die Lehrer in dritter Leſung an. 
Bei der ſodann folgenden Berathung des vom Herren⸗ 
hauſe abgeänderten Kommunalſteuergeſetzes be⸗ 
fürwortete der nationalliberale Dr. Krauſe eine Reſolu⸗ 
tion, welche die baldige geſetzliche Regelung der Beſteuerung 
der Aktiengeſellſchaften unter Vermeidung einer Doppelbe⸗ 
ſteuerung fordert. Frhr. v. Heereman (Centr.) erklärte 
Namens ſeiner Partei die Ablehnung des Geſetzes wegen der 
Annahme des Wahlgeſetzes in einer den Anſichten des Cen⸗ 
trums widerſtreitenden Form. Nachdem noch die Abgg. 
Schlabitz, v. Buch (konſ.), Finanzminiſter Dr. Miquel, 
Dr. Meyer (frei) Würmeling (Centr.) geſprochen, 
wurde das Geſetz in der Faſſung des Herrenhauſes 
angenommen, ebenſo die Reſolution Krauſe. 

Miniſterpräſident Graf zu Eulenburg verlas hier⸗ 
auf eine Botſchaft, wonach der Schluß der Seſſion für den 
Mittwoch Nachmittag in Ausſicht genommen ſei und die Mit⸗ 
glieder beider Häuſer des Landtags zum Erſcheinen im Schloß 
um 3 Uhr Nachmittags aufgefordert werden. Sodann wurde 
der Antrag Schöller⸗Lückhoff, betr. Ausnahmetarife 
für ſchleſiſche Baumwollen-Induſtrie angenommen. Zum 
Antrag Los, betr. die Errichtung von Landwirthſchafts⸗ 
Kammern ſprachen ſich der Antragſteller und Abg. Mooren 
befürwortend aus, während Frhr. v. Zedlitz ſeinen Gegen⸗ 
antrag empfahl, der eine planmäßige Agrarpolitik behufs Ver⸗ 
billigung und Erweiterung der landwirthſchaftlichen Produktion 


verlangt. Dienſtag: Cholera⸗Interpellation Douglas, Fort⸗ 


ſetzung der Berathung des Antrages Los 

Petersburg, 3. Juli. [Priv.⸗Teleg r. der „Po 
Ztg.“] Der Direktor der Moskau⸗Breſt Bahn v. Waſſil⸗ 
jew iſt zum Präſidenten der Verwaltung der Staatsbahnen 
ernannt worden. 

Rybinsk, 3. Juli. [Pri v.⸗Telegr. der „Bor. 
89 573 Der von Rybinsk fahrende Perſonen⸗D 
„Alfons“ ift unweit der Stadt Romanow in Folge Keſſel⸗ 
exploſion vollſtändig verbrannt. Gegen 25 Paſſa⸗ 
giere, darunter der General Petruſchewski, find um 
Leben gekommen. 

Paris, 3. Juli. Heute früh fand eine ſtürmiſche Kund⸗ 
1 15 der Studenten gegen den Polizeipräfekt Loze vor der 
Präfe tur ſtatt. Ebenſo werden bei der morgigen — ei 
eines Handlungsgehilfen, welcher, obwohl gänzlich unbetheiligt, 
bei einem Einſchreiten der Polizei gegen die demonſtrirenden 
Studenten in der Sonntagsnacht tödtlich verletzt und dann 
geſtorben war, ernſte Raheſtörungen befürchtet. Das Begräbnif 
erfolgt auf Koſten der Gemeinde. Die Mehrzahl der Morgen⸗ 
blätter greift den Polizeipräfekt Loze heftig an, einzelne machen 
auch den Miniſter Dupuy für das Vorgehen der Polizei ver 
antwortlich. 


Neueſte Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Poſ. Ztg.“ 

Berlin, 3. Juli, Abends. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ be⸗ 
richtet, daß die neue Militärvorlage nur redaktionelle 
Abänderungen des Antrages Huene enthält, mit der Aus⸗ 
nahme, daß ſtatt 24 Pionierbataillone künftig nur 23 formirt 
werden ſollen, da Bayern auf einen neuen Bataillonsſtab ver⸗ 
zichtet hat. b 

Der Bundesrath hat am Montag bereits die 
Militärvorlage genehmigt und dem Entwurf einer Ver⸗ 
ordnung betreffend das Ausfuhrverbot von Streu⸗ 
und Futtermitteln ſeine Zuſtimmung ertheilt. Die 
Verordnung ſoll ſogleich publizirt werden und ungeſäumt in 
Kraft treten. 

In einer Beſprechung von Sezeſſioniſten 
iſt nach der „Volkszeitung“ die Errichtung einer beſonderen 
Organiſation für Berlin abgelehnt worden. 
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Die Verlobung meiner 
jüngiten Tochter Minna 
mit dem Kaufmann Herrn 
Joseph Treitel aus 
Wronke beehre ich mich 
ergebenſt b 


euſtadt a. W., 
im Juli 1893 8740 


W. Austen Smoszewska, 


Mina Smoszewska, 
Joseph Treitel 


Verlobte. 
Neuſtadt a. W. Wronke. 


Die glückliche Geburt eines 
Kuaben zeigen ergebenſt an 


Michaelis Rosenthal 


und Frau. 8732 
Durch die Geburt einer 
Tochter wurden erfreut 8750 


Max Lewy l. Frau 


geb. Joachim, 
Stettin. 


Verein junger Kaufleute. 
8 Mitglied a 


Herr Joseph Caro 


iſt geſtorben. 

Die Beerdigung findet Dienſtag 
den 4. Juli, Nachmittags 5 Uhr, 
von der Leichenhalle des iſrael. 
Irledhofes aus ſtatt. 


Der Vorſtand. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Hanna 
Wolters mit Gerichts-Aſſeſſor 
Karl Detering i. Bremervörde. 
Fräulein Katharina Aßmann in 
Berlin mit Privatdozent Dr. med. 
Guſtav Valentini in Königsberg. 
Fräulein Helene Taplin in Ober⸗ 
lahnſtein a. Rh. mit Dr. med. 
Hanz Weicker in Görbersdorf. 
Frl. Roſa Altmann in Dresden 
mit 1 Emil Fiſchinger 
in Nlederſedlitz. 

Verehelicht: Herr Werner 
Graf v. d. Schulenburg mit Frl. 
Marte von Malortie in Dresden. 
Rittmeiſter Reinhard Frhr. von 
Wechmar mit Fräulein Marie 
von Zanſen am bon der 
Diten in Charlottenburg. 15 
Hans Höppner mit Fräulein 
Anna Peſchke in Berlin. Herr 
Edmund Gottlob mit Frl. Luiſe 
Henckel in Berlin. 

Geboren: Ein 


Sohn: 


Dr. Meincke Hamburg. 
Torpedo.⸗Unt.⸗ Sen, Werlein in 
Fe e Sar Reg.⸗Baumeiſter 
Schacht in Hannover. Rechts⸗ 
anwalt u. Notar O. Eißfeld in 
Northeim. Dr. Kube in Berlin. 
Herrn Rudolf Bredt in Berlin. 
Eine ochter: Amts⸗ 
richter Küblwetten in Saarlouis. 
Weſtorben: Kammerherr C. 
FJretherr von Palm auf 
auterbach, Ratſchltz u. ſ. w. in 
Dres en. Prem.⸗Lieut. Richard 
von Volckamer⸗Kirchenſittenbach 
in München. Dr. Hermann 
Weidenbuſch Wiesbaden. 
Amtsgerichtsrath Velthuyſen in 
— * Aittergutsbeſitzer Auguſt 
utſche in Warmbrunn. Guts⸗ 
beſitzer Wilhelm Langner in 
Pihau. Muſiklehrer Hermann 
Wohland in Berlin. Geheimer 
Kanz leirath a. D. Fritz Schindler 
in Berlin. 1 Oberſtlieut. 
Melitta von Mach, geborene 
Weſternhagen in Weißer Hirſch. 
rau Regierungsrath Michaelis 
n Kaſſel, Frau Staats⸗ und 
Relchsrath Anna v. Rin Ben 
in München. Frau Pr.⸗ 
Charlotte Krumpa, Kar 
Klingberg in Beuthen O.⸗S. 
rau Liſinka Wimmel, geborene 
imon in Berlin. Frau Rent. 
— . Töpfer, geb. Demmler 
in Berlin. Frau Henriette 
Matthies, geborene Kroll in 
Berlin. 


Hängematten 


für Erwachſene und Kinder, aus 
guten Bindfäden und Schnüren 
gearbeitet, empf. zu bill. Preiſen 


Gabriel, 572 


Markt u. Breslauerſtr.⸗Ecke. 


Amtsanwalt 1 in Koſel. 
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dor's Zahn-Creme 


muss zur Reinigung der Zähne und der Mundhöhle 


angewendet werden, will man sich den Besitz 


sichern, will man Zahnleiden und ne 


Marke Lohengrin 


Zahnverluste mit Erfolg vorbeugen. 
Odors Zahn-Cröme (Marke Lohengrin) 
ist das erste, völlig unschädliche und best- 
wirksamste antiseptische Zahnreinigungsmittel 


schöner und weisser Zähne 
\ 


7478 


Sonntag ſtarb in Glatz nach kurzem Krankenlager 
unſer theurer Vetter 


Joseph Caro. 


Dies zeigen tiefbetrübt an mit der Bitte um Ru 
Theilnahme 


Simon Kuttner u. Era: 


Heinrich Dobriner u. Frau. 


Die Beerdigung findet Dienſtag, den 4. Juli, um 
5 Uhr Nachmittags von der Leichenhalle aus ſtatt. 


Auf vielfachen Wunſch haben wir die Dauer der 9 
Ausſtellung bis 


Sonntag, den 9. Juli d. J., Abends 6 Uhr, 


verlängert. 


Det Vorſtand des Poſener Kunſtpereins. 
Lamberts Garten. 


Dienſtag, den 4. Juli 1893: 


Großes patriatiſches Jeſt⸗Contert 


zur Nachfeier des Jahrestages der Schlacht bei Königgrätz. 
Hewähltes Programm. 
5 Beleuchtung des Gartens. 


Anfang 7½, U Entree 25 Pf. 
Geiles — von 9 Uhr ab — 15 Pf 


E. P. Schmidt. 
Vor dem Berliner Thor. 


Ritters Original: Tilipntaner. 


Täglich Vorſtellungen 4, 6, 8 u. 9 Uhr, 
wechſelndes Programm. 8739 


RE a a a Br un ER TT 
Echt ſchwarze Strümpfe, geſtrickt aus Hauſchild⸗ 
Eſtremadura. Dieſelben find zu Ausſtattungen a: 


8748 


zu empfehlen. 746 


M. Joachimezyk, Friedrichſtr. 3, 1 Treppe. 


Münchner Löwenbräu 


erhielt auf der internationalen Ausſtellung für Armeebedarf, 
Hygiene und Volksernährun 2 zu Leipzig die höchſte a 
zeichnung Goldene Medai 


General⸗Vertretet Oscar Stiller, posen, 


Breiteſtraße 12. 


Selterswasser, 


hergeſtellt aus deſtillirtem Waſſer ſowie 
Brauselimonaden 


(Himbeer, Citrone ꝛc. ꝛc.) 


empfiehlt 


Friedr. Dieckmann (K. Schroepfer), 


Selterswaſſer⸗Fabrik und Biergroßhandlung, 
Poſen. 


Polizei; Verordnung, 


betreffend die Reinigung u. Spülung 

der Trinkgefüße in den Gaſt⸗ u. Schank⸗ 

wirthſchaften (Verfügung des Königlichen 

Regierungs-Präſidenten vom 27. März 1893) 
iſt bei uns zu haben. 


Hofbuchdruckerei 


W. Decker & Co 


(A. Röstel), 
Poſen. 


dor's Zahn- creme 
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Hilferuf aus E 


der Gegenwart. Preis per 
Glasdose in Parfümerien, Droguerien und 
Apotheken erhältlich. — Alleinige Fabrikanten: a 


DOERING & E. Sie, ! Frankfurt aM.» 


— en. 


Kaum find die Wunden der fofgenfchireren Ueberſchwemmung 
bon Frühjahr 1888 vernarbt und ſchon wieder hat ein elementares 
Ereigniß unſere im Aufblühen begriffene Stadt von ca. 16 000 
Elnwohner heimgeſucht. 8452 

Bel Bohrung eines arteſiſchen Brunnens brach aus einer 
Tiefe von 75 Metern ein mächtiger erdhaltiger Waſſerſtrahl hervor, 
der aller Maßregeln ungeachtet in einem Zeitraum von 5 Wochen 
rund 8 400 Kubikmeter ausgeſchwemmter Erde dem Erdlörper 
entzog und an den bedrohten Stellen allmählig Bodenſenkungen bis 
zu 1 Meter verurſachte. Die dadurch entſtandenen Verwüſtungen 
ſpotten jeder Beſchreibung. 

Der Erdboden klaffte auseinander, das Straßenpflaſter und 
die Trottoirplatten hoben ſich und bildeten Hügel mit Hohlräumen, 
die Gebäude barſten auseinander und ſtürzten zum Theil zuſammen. 
Die noch ſtehenden Gebäude müſſen geſprengt und abgetragen 
werden. Von der Kataſtrophe ſind 20 Grundſtücke mit theilweise 
werthvollen 2= und Z3ſtöckigen Häuſern betroffen. 86 Familien mit 
327 Köpfen haben ihre Wohnſtätten verlaſſen müſſen; ihre Erwerbs⸗ 
7 0 — ſind beeinträchtigt, der Kredit iſt erſchüttert; die Haus⸗ 
25 Haus und Hof verlierend, ſind der Verarmung Preis 
gegeben. 

7 25 entſtandene Schaden wird auf mehr als eine Million Mark 
geſchätz 
Zur Milderung dieſes Elends ſind wir zuſammengetreten. Unſere 
ilfe reicht aber nicht aus. Wir wenden uns daher an die allgemeine 
ohlthätigkeit, an den Gemeinſinn aller Bürger des weiten deutſchen 
Vaterlandes, mit der dringenden Bitte, ſich der Noth der Ver⸗ 
unglückten durch Spendung von Gaben zu erbarmen 
’ Unterſtützungsbeiträge nimmt die hieſige Stat: Haupt⸗Kaſſe 
entgegen. 
& chneidemühl an der 800 Prov. Poſen, 23. Juni 1893. 


Freiherr v. Wilamowitz⸗Möllendorff, v. Tiedemann, 
Oberpräſident der Provinz Poſen. Regierungs⸗Präſident 
zu n 


v. Colmar⸗Meyenburg, v. Schwichow 
Regierungspräſident zu Lineburg. rat des Kreiſes Kolmar i. P. 


o 
Erſter Büͤrgermeiſter. 
Arndt, Erſter Staatsanwalt. R. Arndt, Stadtverordnetenvorſteher. 
Herz Berliner, Rentier. Braun, Rabbiner. Profeſſor Braun, 
Gymnaſial⸗Direktor. Dr. Brieſe, Stadtverordneter. Dr. David⸗ 
ſohn, Stadtverordneter. Drewitz, Mühlengutsbeſitzer und 
Stadtrath. Gaebel, Juſtizrath und Stadtrath. Genſerowski, 
Königlicher Poſtdtrektor. Dr. Glaft, Rechtsanwalt und Stadt⸗ 
Verordneter. Grützmacher, evangliſcher Pfarrer. Köpp, 
Rechtsanwalt und ſtellvertretender Stadtverordneten = Bor 
ſteher. Kuhncke, Apothekenbeſitzer und Stadtrath. Lindner, 
Landgerichts⸗Präſident. Nedwig, Beigeordneter. Pfaehler. 
Major z. D. und Bezirks⸗Kommandeur. Rademacher, Stadtrath. 
Samuelſohn, Stadtrath. Stock, Propſt. Voßköhler, Königl. 
Baurath. Wichert, Stadtrath. 


Die Expedition der Poſener Zeitung iſt gern 
bereit, Gaben in Empfang zu nehmen. 


LD e 
Halpaus Thee ist der beste, 


, Kilo giebt 500 Taſſen feinſten Thee 
überall käuflich. 


Russisches Waaren - Lager 
soseph Halpaus, Breslau. 


Größtes Importhaus für Thee. 


1235 


Wer gesund wohnen und leben will 
desinficire Aborte, Gruben etc. mit wenig 


aus der Chem. Fabrik von Dr. H. Noerdlinger, 
Bockenheim. 6339 
Zu haben in Apotheken und Drogenhandlungen. 


ler: nvögel. 
Verſende per Poſt nach allen 


F Reichh alüdgste 
Auswahl 


Orten Europas edle Sänger 
zu 9, 12, 15, 
junge, 5 Monate alt 
gutem Abſtamm 5, 6, 7, 8 


. @önneke, 


St. Andreasberg i. Har 
Preisliſte frei. 8505 


Ich warne hierdurch Jeder⸗ 
mann, meiner Ehefrau Josefa geb. 
Spiechalska verehelichte Rachinski 
aus Kurowo irgend etwas zu 
borgen, noch derſelben ein Unter⸗ 
kommen zu gewähren, da ich für 
deren Schulden reſp. entſtandene 

Unkoſten 1 1 15 8769 

Kurowo, d. 3. Juli 1893. 

1 Rachinski, Eigenthümer. 


Mark, 
von 


RN 

Preisen eng 
® Posens grösstes Tapeten- ® 
9 lager. Wilhelm Rosenthal, 


Neuestr. 11, Markt- 
cke, part. u. I. Et. mm 


k .  Eisenbau. 
Huld, v. 380 M. an. 16458 
hne Anz. mon. 


Ye 4wöch. Probesend. 
Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


> A Mar u — 
Preis nur 60 Pfennig. 
Soeben erschien: 


Illustrirter Führer nach der 
Welt-Ausstellung in Chicago 
herausgegeben von 
Heinrich Lemeke in Chicago. 

132 Seiten mit 88 Abbildungen. 
Mit genanem Kostenanschlag der 
Reise. Einziger, nach Eröffnung der 
Ausstellung aus eigener Anschauung 

verfasster, darum 
zuverlässigster Führer. 
Anziehende Schilderung der Reise 
nach Amerika nnd der Weltaus- 
stellung in Chicago, Auch für alle, 
denen es nieht vergünnt ist, die 
Reise zu a a von grösstem 
ute 

Vorräthig in allen Buchhandlun 1 
Verlagsanstalt und Druckerei 
(vorm. J. F. Richter) in —— 


Stettin-Kopenhagen 


A I. Postdampfer „Titania“, 
Capt. Ziemke. 

Von Stettin: 
Mittwoch und Sonnabend, 
1½ Uhr Nachm. 

Von Kopenhagen: 
Montag und Donnerstag, 
2 Uhr Nachmittags 
Dauer der Ueberfahrt 14Stunden. 
Rud, Christ. Gribel 

3140 in Stettin, 


Gründlichen ruſſiſchen und 
polniſchen Unterricht. 8634 
Vorbereltung zum Dol metſcher⸗ 
Examen. 

Friedrichſtr. 12 II. r. 
Im Laden Schützenſtr. 23/24 
wird tägliche Milchleferung gern 
angenommen Auf Wunſch kann 
Kaution geſtellt werden ellt werden 8614 


Jeldschränke! 


feuerfest und diebessicher, in 
anerkannt bewährtem Fabrikat, mit 
neuestem Patentschloss, wie die- 
bessichere Cassetten empfiehlt 
billigst die en 
seit 1886 von 


Moritz Tuch in Posen. 


8443 Virzügliche 


Moſelweine a 50 Pf. 


empfiehlt die Weinhandlung von 


Alex Peiser, 


Rerlineritr. Nr. 15 


Alter e J 
Johannis beerwein, 


meine unerreichte Speziali⸗ 

tät, prämiirt in Berlin, 

Paris und London mit der 
goldenen Medaille. 


Nach den Analpſen und Gut⸗ 
achten des Städt. chem. 
Laboratoriums Stutt 
gart und des Profeſſors 
Dr. Reichardt in Jena 
iſt mein Johannisbeerwein 
ein abſolut reiner, geſund⸗ 
heitsfördernder Wein und 
ebenſo ge als Madeira 


und Tokayer 
Derfelbe wird ſtatt dieſer 
Weine auch ärztlich em⸗ 
pfohlen. 

Ich offerire meinen weißen 
u. rothen Jobamigbeeswein 


à Fl. 1 M. inkl. Glas u. 
Kiſte, à 90 Pf. pr. Liter 
exkl. Geb. Probekiſten, enth. 
5 Fl. weiß und 5 Fl. roth 

M. 10, ſind ſtets gepackt 
Broipette gratis u. 
franko. 2244 
Solide, tüchtige Vertreter 
an allen Plätzen geſucht. 


C. Wesche, 
Quedlinburg, 


Obſt⸗ und Beerenweinkelterei. 


auf eine Apotheke im Hal h 
180 00 nach 85000 M. 
auf längere Zeit feſt ee 
15 Diet unter F. 5 


die Exp. d. Zeitung. 


Ostrzegam niniejszem, aby 
mojej Zonie Jözefie 2 Spiechal- 
skich Rachitiskiej z Kurowa nikt 
nic nie pozyczyl, ani te jej 
schronienia nie udzielil, ponie- 
Wu zadnych diugöw ani tez 
pow a kosztöw za nia, pla- 
ci6 nie be * 

Kurowo, dnia 3. lipca 1893. 

L. Rachinski, wla$ciciel. 
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Nr. 458. Djenſtag, 
Lokales. 


5 Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

* Während der Gerichtsferien vom 15. Juli bis zum 15. 
September er. werden nur in Ferienſachen Termine abgehalten 
und Entſcheidungen an Ferienſachen find: Strafſachen und 
Arreſiſachen und die einſtweilige Verfügung betreffenden Sachen, 
Meß⸗ und Manktſachen, Streitigkeiten zwiſchen Vermiethern und 
Miethern von Wohnungs⸗ und anderen Räumen wegen Ueber⸗ 
laſſung, Benutzung und Räumung derſelben, ſowie gegen Zurückbe⸗ 
haltung der vom Miether in die Miethsräume eingebrachten 
Sachen; Wechſelſachen, Bauſachen, wenn über die Fortſetzung 
eines angefangenen Baues geſtritten wird; Anträge auf Unter⸗ 
bringung verwahrloſter Kinder. Auf Antrag kann das Gerich 
auch andere Sachen, ſoweit ſie beſondere Beſchleunigung bedürfen, 
als Ferienſachen bezeichnen. Der Lauf einer Frlſt wird durch die 
Fade gehemmt; der noch übrige Theil der Friſt beginnt mit dem 

de der Ferien zu laufen. ällt der Anfang der an in die 
Ferien, jo beginnt der Lauf mit Ende derſelben. Die Ferien find 
auf das Mahnverfahren, das Zwangs vollſtreckungsverfahren, das 
Konkursverfahren und die Angelegenheiten der nicht ſtreitigen 
Gerichtsbarkeit, ſowie die Juſtizverwaltungsangelegenheiten und die 
Verpflichtung der Gerichtsvollzieher, die ihnen ertheilten Aufträge 
u erledigen, ohne Einfluß. Die Vormundſchaftsſachen, Nachlaß⸗ 
—— Lehns⸗, Familienfideikommiß⸗ und Stiftungsſachen können 
während der Ferien ruhen, ſoweit das Bedürfniß einer Beſchleuni⸗ 
gung nicht vorhanden iſt. Unberührt von den Gerichts ferien bleiben 
ſelbſtverſtändlich auch diejenigen Angelegenheiten, welche zur Zu⸗ 
— der Gewerbegerichte und Auseinanderſetzungsbehörden 
ren. 
2 Der Verein für Ferienkolonien hat 13 Kinder, 5 Knaben 
und 8 Mädchen, zur Kur nach der Kinderheilſtätte zu Inowrazlaw 
geſchickt, wo dieſelben vom 30. Juni bis 10. Auguſt cr. bleiben. 
rr Bürgerſchulrektor Franke hat die Kinder am vergangenen 
reitag auf dem Bahnhofe entlaſſen. 4 

* Der Verein früherer Mittelſchüler feierte am vergange⸗ 
nen Sonntag in dem zu dieſem Zwecke recht geſchmackvoll dekorirten 
Viktoria Park ſein Sommerfeſt, zu dem ſich ſowohl die Mitglieder 
als auch die geladenen Gäſte recht zahlreich eingefunden hatten. 
Von 4 Uhr ab konzertirte die Kapelle des Grenadierregiments Nr. 6. 
Die arrangirten Geſellſchafts⸗ und Preisſpiele für Damen und 
Herren fanden allgemeinen Anklang, ebenſo wurden die Kinder 
durch eine Polonaiſe mit darauf folgender Gewinnvertheilung er⸗ 
freut. Nach Eintritt der Dunkelheit wurde der Garten durch zahl⸗ 
reiche Lampions erleuchtet und unter Vorantritt der Muſikkapelle 
fand bet bengaliſcher Fackelbeleuchtung eine allgemeine Polonaiſe 
ſtatt, an die ſich der Lanz anſchloß. Bis 12 Uhr Nachts blieben 
die Erſchtenenen in fröhlicher Stimmung beiſammen. 

*Stenographen⸗ Verbandstag. Der Verband Schleſiſch⸗ 
Poſener Stenographen, Syſtem Gadelsberger, hält am Sonntag, 
den 9. Juli, im Hotel de Berlin hlerſelbſt ſeine ago Jahres⸗ 
verſammlung ab, bei welcher Gelegenheit der hieſige gaſtgebende 
„Gabelsbergerſche Stenographenverein von 1866“ gleichzeitig eine 
ſtenographiſche Ausſtellung veranſtaltet, die ſowohl für den Steno⸗ 
graphen, wie für den Laien viel Intereſſantes bieten wird und 
deren Beſuch daher ſehr zu empfehlen iſt. Die Ausſtellung iſt in 
dem Saale des Hotel de Berlin von 9 Uhr früh bis Mittags 2 Uhr 

öffnet und die Beſichtigung derſelben ſteht Jedem frei. Hoffent⸗ 
lch trägt dieſelbe auch dazu bei, der Stenographie, die dem geiſtig 
und ſchriftlich viel Arbeitenden eine große Helferin iſt und von 
Tag zu Tag unentbehrlicher wird, auch hier größere Verbreitung 
u verſchaffen und weitere Kreiſe für fie zu interefjiren. Dem 
Berbandstage geht eine kleine Vorfeler am Sonnabend Abend im Hotel 
de Berlin vorauf. Das Programm für Sonntag iſt folgendes: 
1. Empfang der auswärtigen Gäſte auf dem Bahnhofe; 2. Früh 9 
Uhr Eröffnung der ſtenographiſchen Ausſtellung; 3. 101 —11 Uhr 
Wettſchreiben; 4. 11 Uhr geichäftliche, nicht öffentliche Sitzung; 
5. Nachmittags 2 Uhr Feſteſſen; 6. Beſichtigung der Sehenswürdig⸗ 
keiten Poſens; 7. 5 Uhr Beſuch des Zoologiſchen Gartens; 8. Abends 
Abſchiedsſchoppen im Viktoriggarten. Sämmtliche hieſigen Gabels⸗ 
bergeraner können an allen Veranſtaltungen theilnehmen. 

p. Das Stiftungsfeſt des Landwehrvereins verlief geſtern 
bei dem ſchönſten Wetter zur allgemeinen Befriedigung. Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr verſammelten ſich die Mitglieder auf dem 
Bernhardiner⸗Platz, von wo der Feſtzug ſich dann zunächſt nach 
dem Kriegerdenkmal vor dem Generalkommando in Bewegung ſetzte. 
Vorauf ſchritt die uniformirte Fahnenkompagnie mit dem Tambour⸗ 
korps und der Kapelle des Huſarenregiments, dann folgte die 
Sanitätskolonne und die übrigen Mitglieder in langen Reihen. 
Beim Kriegerdenkmal wurde ein kurzer Halt gemacht und am Sockel 
ein großer Kranz niedergelegt, während oben auf dem Balkon des 
Generalkommandos der kommandirende General des V. Armeekorps, 
v. Seeckt, erſchlen und ſalutirend den Feſtzug an ſich vorüberziehen 
ließ. Draußen im Tauberſchen Lokal, welches in recht geſchmack⸗ 


Der Günſtling. 
Von B. von der Lancken. 
2. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten) 
Der jetzige Lehnsherr, Graf Xaver, hatte ſich früh ſchon 
der diplomatiſchen Laufbahn zugewandt. Durch ſeinen ſcharfen, 
Sea und Gemüth weit a Verſtand, eine feine 
eobachtungs⸗ und Kombinationsgabe und ſeine rückſichtsloſe 
Energie war er zum Staatsmann prädeſtinirt, und er hatte 
ſich in dieſer Stellung zum erſten allmächtigen Miniſter des 
Großherzogthums aufgeſchwungen, ebenſo gefürchtet wie gehaßt. 
Seine kurze Ehe war kinderlos geblieben, und da er nach 
dem Tode ſeiner Gemahlin keine zweite ſchloß, mußte das 
Lehen nach ſeinem Tode an eine Seitenlinie übergehen, deren 
einziger Vertreter Graf Axel v. Weltitz war, der ſpäter noch 
den Namen und das Wappen der Steier außer dem ſeinen 
zu führen hatte. Graf Xaver lebte nur im Sommer einige 
Wochen auf der Steierburg, ſonſt widmete er ſich unausgeſetzt 
feinen Pflichten, und man mußte es bewundern, welche nicht 
allein geiftige, ſondenn auch körperliche Widerſtands fähigkeit 
dieſem hoch gewachſenen, ſchwächlichen Körper innewohnte. 
Graf Xaver war eigentlich gar nicht der rechtmäßige 
Lehnsherr, er war der jüngere von zwei Brüdern; der ältere 
aber? — nun, man hatte ſich daran gewöhnt, ihn zu denen 
zu zählen, die man als „geſtorben und verdorben“ bezeichnet 
— ſeit Jahrhunderten das erſte ſchlechte Reis an dem alten 
Stamm. 
Das Verhältniß zwiſchen dem Oheim und ſeinem ſpäteren 
Erben, dem leichtlebigen, genußſüchtigen Neffen war das 
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voller Weiſe dekorirt war, hatte ſich unterdeſſen ein reges Leben 
und Treiben entwickelt, und als nun der Feſtzug, begrüßt durch 
Kanonendonner, ankam, war kaum noch ein Platz zu bekommen. 
Zahlreiche Ehrengäſte hatten der Einladung des Vereins Folge ge⸗ 
leiſtet und an der gedeckten Tafel vor der Rednertribüne Platz 
enommen. Nach einigen einleitenden Konzertſtücken von der 

apelle des Huſ.⸗Regts. ergriff Herr Generallandſchaftsrath Aus⸗ 
ner das Wort, um das Hoch auf den Kaiſer auszubringen, in das 
die Menge begeiſtert einſtimmte. Der Männergeſangverein 
„Volksliedertafel“ trug dann ſpäter mehrere Lieder vor, die 
den lebhafteſten Beifall der Zuhörer ernteten. Die eigentliche Feſt⸗ 
rede hielt Herr Kaufmann Kirſten, der in markigen, patriotiſchen 
Worten auch der verſtorbenen Kameraden gedachte, worauf der 
Sängerchor den Türkſchen Grabgeſang „Eine Hand voll Erde“ an⸗ 
ſtimmte. Das Konzert der Huſarenkapelle zog ſich bis in die ſpäten 
Abendſtunden hin und hielt die Feſttheilnehmer in angeregter 
Stimmung beiſammen. Den Schluß des Feſtes bildete ein großes 
Feuerwerk, das glänzend verlief und wiederholten Beifall hervor⸗ 
rief. Um 11 Uhr erfolgte dann der Einmarſch des Vereins und 
das Abbringen der Fahnen am Polizeidirektionsgebäude, womit die 
Feier ihr Ende erreichte. 

* Der Poſener Lehrer⸗Geſangverein feierte am Sonnabend 
Nachmittag und ubend im Lambertſchen Etabliſſement ſein dies⸗ 
jähriges Sommerfeſt. Geſangsvorträge eines aus etwa 40 Sängern 
beſtehenden Chors wechſelten ab mit Konzertſtücken, welche die Ka⸗ 
pelle des biefigen Fußartillerie⸗Regiments unter Leitung In 
Kapellmeiſters Haſenjäger ſpielte. Die Geſangsvorträge leitete 
der zeitweilige Dirigent des Vereins, Herr Schön. Nach dem 
geſanglichen Theil des Feſtes bildete eine Polonaiſe durch den 
ganzen Garten den Uebergang zum Tanz, welcher im Saale des 
Etabliſſements die Theilnehmer noch lange in fröhlichſter Stim⸗ 
mung zuſammen hielt. N 

5 Vergnügungschronik. Im Victoriapark hatte geſtern 
der Verein früherer Mittelſchüler und im „Schweizer⸗ 
haus“ der Verein deutſcher Buchdrucker ihre Sommer⸗ 
vergnügen, die beide ſehr ſtark beſucht waren. Ferner hatten 
den Tag die Töpferinnung, welche das Flora⸗Etabliſſement 
in Jerſitz gemiethet hatte, und der polniſche Iln duſtrie⸗ 
verein, der in 
gekehrt war, zu Ausflügen benutzt. 

p. Der ſozialdemokratiſche Wahlproteſt, welcher in näch⸗ 
ſter Zeit dem Reichstage zugehen wird, entwirft ein wenig erfreu⸗ 
liches Bild von der Art und Weiſe, wie auf dem Lande hier die 
Reichstagswahlen zu Stande kommen. Wie durch namhaft gemachte 
Zeugen bewieſen wird, find den Wählern theilweiſe die Stimmzettel 
ſowohl für Herſe wie für Szymanski und Morawski geradezu 
aus den Händen geriſſen und ihnen ſolche für Cegielski bezw. Hoff⸗ 
meyer aufgedrängt worden. Beſonders gravirende Thatſachen liegen 
in dieſer Beziehung namentlich aus der Gegend von Owinsk vor. 
Ferner find die ſozialdemokratiſchen Agitatoren vielfach mit Gewalt 
vor den Wahllokalen entfernt worden. In Gurtſchin ſoll ein ka⸗ 
tholiſcher Geiſtlicher ungeſtört im Wahllokal eine Anrede an die 
Wähler zu Gunſten Cegielskis haben richten dürfen, ohne daß der 
Wahlvorſtand es für nöthig gehalten hätte, einzuſchreiten. In einem 
der ſtädtiſchen Wahlbezirke ſoll der Wahlakt 10 Minuten vor 6 Uhr 
geſchloſſen worden ſein, trotzdem noch ungefähr ſechs Wähler ihre 
Stimmen hätten abgeben wollen. Die in dem Wahlproteſt aufge⸗ 
führten Fälle, von denen jedenfalls zwei noch das Gericht beſchäf⸗ 
1 werden, reichen ſelbſtverſtändlich nicht hin, um die Ungültig⸗ 
keit der Wahl Cegielskis herbeizuführen, doch dürften die Behörden 
bezw. die betreffenden Wahlvorſtände veranlaßt werden, beſſer über 
die unparteiiſche Handhabung des Wahlaktes zu wachen. 

* Bei Schiffsunfällen auf öffentlichen Flüſſen werden 
der „Voſſ. Zig“ zufolge, wenn ein ſolcher Schiffsunfall mit der 
Beſchaffenhelt der Fahrſtraße in urſächlichem Zuſammenhang ſteht, 
dem Schiffer die auf Veranlaſſung der Stagtsbauverwaltung ges 
hobenen Schiffstrümmer nebſt Ladung ohne Inanſpruchnahme des 
Erſatzes der Hebungs⸗ und Bergungskoſten freigegeben, dagegen 
in allen anderen Fällen dieſe Koſten, mindeſtens, ſoweit die Schiffs⸗ 
trümmer und die Ladung dafür Deckung bieten, dem Fonds der 
Staatsbauverwaltung wieder zugeführt. 

* Himmelserſcheinungen im Juli. Während Merkur auch 
in dieſem Monate unſichtbar bleibt, nimmt die Sichtbarkeit der 
Venus des Abends tief im Nordweſten bis auf etwa eine Halbe 
Stunde zu. Mars iſt unfichtbar. Jupiter, in das Sternbild des 
Stiers eintretend, geht etwa um Mitternacht auf, dagegen nähert 
ſich Saturn, im Sternbilde der Jungfrau, in den Abendſtunden 
immer mehr der Sonne und iſt zuletzt kaum noch eine halbe 
Stunde ſichtbar. — Neumond findet am 13., Vollmond am 28. ſtatt. 

* Probirſtube für Pilſener Bier. Nachdem in Poſen die 
verſchiedenen Münchener Exportbrauereien ſeit längerer Zeit hei⸗ 
miſch geworden find, ſcheiut auch Pilſen, deſſen Renommöe nicht 
minder alt und nicht minder gut fit als das der bayeriſchen Haupt⸗ 
ſtadt, hier jeiten Fuß faſſen zu wollen. Herr P. Wüſtefeld, 


denkbar ſchlechteſte, und Graf Xaver hielt es nicht für nöthig, 
ſeine Geſinnungen zu verbergen oder als der Aeltere durch | herrſcher, man nannte ihn im Lande nicht mit Unrecht den 


gütiges Entgegenkommen einen Ausgleich anzubahnen. Er 
verlangte aber kategoriſch, daß der Neffe jede Urlaubszeit auf 
der Steierburg verlebe, um ſich hier auf ſeinen Beruf vorzu 
bereiten — „keinem Menſchen zu Freud und Frommen und 
ihm nicht zum Nutzen“, meinte der Major von Queſtenberg, 
und der hatte meiſtens Recht. 

Wer war der Major von Queſtenberg? Die Antwort liegt 
eigentlich ſchon in ſeinem Titel und in ſeinem Namen, er war der 
Major von Queſtenberg. Punktum! Zu dem Grafen ſtand er aber 
in einem anderen, in einem verwandtſchaftlichen Verhältniß, da 
ſeine Schweſter deſſen Frau geweſen, er ſomit ſein Schwager 
und zugleich der einzige Menſch war, mit dem der Miniſter 
faſt freundſchaftlich verkehrte, deſſen Geſellſchaft er nicht mied. 
Vielleicht aus dem Grunde, weil der alte Herr nicht zeigte, 
daß er ſonderlichen Werth darauf legte, weil er ihn nicht 
fürchtete, weil er nie mit feiner oft in ein etwas derbes Ge⸗ 
wand drapirten Meinung zurückhielt, vielleicht aber auch, weil 
er im Grunde dem einſamen ſtolzen Manne etwas von wirklich 
warmen Empfindungen entgegenbrachte. Der Major war im 
letzten Kriege mit ins Feld gezogen; über ſeine treuen Dienſte 
und ſeine Tapferkeit quittirte ſein König mit einem hohen 
Orden, der Feind mit einem Schuß durch die Hüfte, der dem 
Soldatſein ein für alle Mal ein Ende machte. Zur Rekon⸗ 
valescenz kam der Major nach der Steierburg; die Schweſter 
war freilich ſchon todt, aber die Schwäger hatten immer gut 
mit einander harmonirt, und ſo war es das Natürlichſte, daß 
er Hausgenoſſe des Miniſters wurde. 
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ER 
welcher ein Verlagsgeſchäft für das Pilſener Bürgerliche Brauban * 4 
führt, hat im hinteren Theile des Grundſtückes St. Martin 33 eine 1 
Probirſtube „Zur Hütte“ eingerichtet. Die „Hütte“ hat feind- ⸗ 
Dre den Zweck, den Wirthen Konkurrenz zu machen, fie ſoll viel⸗ 1 1 
mehr nur zeigen, wie gut gepflegtes Pilſener Bier ſchmecken ſol l. f 
Dieſer Zweck wird vollkommen erreicht; denn wie wir uns jelbit 
überzeugten, iſt der gebotene Stoff ein ganz ausgezeichneter. Außer 
kühlen Lagerräumen tragen hierzu auch die durchaus praktiſchen und 
vorzüglich funktiontrenden Spüleinrichtungen bet, welche ſich in dem 750 
Büffetraume befinden. Die Probirſtube“ beſteht aus mehreren 
recht freundlich und geſchmackvoll eingerichteten Zimmern, uud 
einem kleinen Platze im Freien, den man Garten noch nicht nennen ! 
kann, da die Bäume noch recht jugendlich find, der aber immerhin 4 
einen recht angenehmen Aufenthalt bietet. Die Beleuchtung erfolgt * 
durch Auerſches Glühlicht, ſodaß die Temperatur auch im Sommer 
keine zu hohe wird. Für Freunde des Pilſener Bieres wird der 
Beſuch der „Probirſtube“ ein durchaus lohnender ſein. 2 

p. Allgemeine Genugthuung erregte geſtern auf dem 
Wilhelmsplatz die Verhaftung eines Arbeiters aus Jerſitz, der 
mit einem einſpännigen Wagen trotz des ſtarken Verkehrs wie 
wahnſinnig durch die Straßen jagte. Da er bei der Feſtſtellung 
ſeines Namens ſich in Widerſprüche verwickelte, ſo wurde er vor⸗ 
läufig im Polizeigefängniß untergebracht. 

p. Straßenauflauf. > der Großen Gerberſtraße jollte am 
Sonnabend ein Bettler verhaftet werden, derſelbe ſetzte indeſſen 
ſeiner Feſtnahme einen derartigen Widerſtand entgegen, daß die 
Schutzleute ihn feffeln und in der Poltzeikarce nach der Wache 
ſchaffen mußten. Natürlich hatte ſich bei der Szene eine große 
Menſchenmenge angeſammelt, die dann dem Transport nach dem 
Polizeigebäude das Geleite gab. 

p. Taſchendiebſtahl. Im Tauberſchen Garten wurde geſtern 
einer von auswärts hlerhergekommenen Frau das Portemonnaie 
mit 150 Mark Inhalt aus der Taſche geſtohlen. 


Aus der Provinz Poſen. 


g. Mur. Goslin, 2. Juli. Abſchiedsfeier.] Zur 
Abſchiedsfeier des von hier ſcheidenden Herrn Dr. Lehmann 
atte ſich am 30. Juni d. J. Abends im Saale des Hotel Stegert 
beim Feſteſſen eine anſehnliche Zahl von Beamten und Bürgern 
hieſiger Stadt und Umgegend verſammelt, um in letzter Stunde 
mit dem uns als Arzt und als Menſch ſo liebgewordenen Herrn 
Dr. Lehmann noch kurze Zeit in heiterſter Geſellſchaft zu zubrin⸗ 
gen. Es entſprach denn auch die Feier allen Erwartungen. Ein 
ſchönes Mahl, gewürzt mit heiteren und ernſten Worten, die dem 
Scheidenden galten, regte die Theilnehmer jo an, daß dieſelben 
bis frühen Morgen in fröhlichſter Stimmung beiſammen blieben und 
wohl noch lange werden die Nachklänge von dem ſchönen Ab⸗ 
ſchiedsfeſte zu Ehren unſeres Herrn ſcheidenden Doktors in den 
erzen der Feſttheilnehmer nachhallen und ihm fo den Dank, wel⸗ 
en er hier verdient erworben, ſichern. 

0 chroda, 3 Juli. [Sommer vergnügen.] Der 
Männergeſangverein Santomiſchel feierte geſtern auf der Eduards⸗ 
inſel das Feſt der Fahnenweihe, zu welchem er den hieſigen 
Geſangverein eingeladen hatte Trotzdem das Wetter nicht beſon⸗ 
ders günſtig war, hatte ſich doch ein großer Theil des hieſigen 
Geſangvereins zur Theilnahme entſchloſſen und der Einladung 
Folge geleiſtet, gleichzeitig das eigene Sommervergnügen damit * 
verbindend. In acht bekränzten Wagen erfolgte um 1 Uhr Mit 
tags von hier die Abfahrt nach Santomiſchel, wo die Theilnehmer ag 
vons dem Santomiſchler Verein erwartet wurden. Nach gegen 
ſeitiger Begrüßung fand die Weihe der neuen Fahne ftatt, zu 
welcher die beiderſeitigen Vereins⸗Dirigenten Anſprachen hielten 
und eine junge Dame ein paſſendes Gedicht vortrug. Das Feſt 
ſelbſt verlief in fröhlichſter Stimmung und ohne Störung, bis der 
ſpäte Abend die Theilnehmer zum Aufbruch mahnte. — Auch der 
bieſige Handwerkerverein feierte geſtern ſein diesjähriges Sommers 
vergnügen. Mit der Vereinsfahne und einer Muſikkapelle an der 
Spitze erfolgte um 1 Uhr der Ausmarſch nach dem nahe gelegenen 
Wäldchen von Zrenica. Dort unterhielten ſich die Theilnehmer 
durch Tanz und Spiel, und wenn auch gegen 6 Uhr ein kurzer 
Regen eintrat, verharrte doch der größte Theil der Mitglieder auf 

dem Feſtplatze bis zum Schluß des Feſtes. 

—t. Schweinert, 1. Juli. [(Verſchiedenes.] Die könig⸗ 
liche Regierung zu Poſen hatte der evangeliſchen Schülgemeinde n 
Schwerin a. W. eine neue Gehaltsſtala für die Lehrer in Vorſchlagg 
gebracht, welche in der am 26. v. M. abgehaltenen Sitzung des 
Schulvorſtandes und der Repräſentanten zur Berathung ſtand. 
Die von der Regierung empfohlene Gehaltsſkala wurde abgelehnt 
und eine erheblich herabgeſetzte Skala angenommen. — Der Bau 
des neuen evangeliſchen Schulhauſes in Schwerin a. W. ſoll einem 
königlichen Negterungsbaubeamten übertragen und der Bau mög⸗ 
lichſt noch in dieſem Jahre begonnen werden. — Am vorigen Mittweez ei 
feierten die Schüler der evangeliſchen Schule zu Schwerin a. W 
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Graf Xaver war in erfter Linie Staatsmann und Selbſt⸗ 


zweiten „Richelieu“, denn wie dieſer hatte er es verſtanden, 
den Großherzog von ſeinem Willen abhängig zu machen, rück⸗ 
ſichtslos vernichtend, was ſich ſeinen Plänen in den Weg 
ſtellte. Durch hoch bezahlte Spione drang er in die Geheim⸗ 
niſſe des Hoflebens und der großherzoglichen Familie, und 
ſicher wußte feine Hand Denjenigen zu treffen und zu ber 
nichten, an deſſen unbedingter Ergebenheit er zu zweifeln Ber 
anlaſſung hatte. 8 

Zu den Wenigen, die ſein Vertrauen beſaßen, gehörten 
nur zwei, ſein Milchbruder, Spielgenoſſe und jetziger Kammer 
diener Heinrich Chriſtopher und ſein Geheimſekretär Dr. Olier 
veira. Dann folgte, aber nicht ganz auf derſelben Stufe des 8 
Vertrauens ſtehend, Geheimrath Dr. Guntram, der Leibarzt 
des Großherzogs. 

Heinrich Chriſtopher war von offenem, biederen Sinn und 
ſeinem Herrn in wahrer Anhänglichkeit treu ergeben; in ſeinen 
ſonſtigen Beſtrebungen den Intriguen des Hoflebens aber voll⸗ 
ſtändig fernſtehend, ließ er ſich nie zu niedriger Berleum- 
a und Zwiſchenträgerei herbei und genoß eine allgemeine 
Achtung. 2 
Doctor Oliveira war ein verſchmitzter gelbhäutiger Ita⸗ 
liener, im vollſten und ſchlechteſten Sinne Das, als was man 
ihn am Hofe bezeichnete, eine „Creatur“ des Miniſters. Der 
Graf hatte in ihm das richtige Werkzeug für ſeine Zwecke er⸗ 
kannt und ihn aus dem Dunkel einer zweifelhaften Criſtenz 
emporgehoben, während der Andere, wohl wiſſend, daß ein 
Federſtrich ihn in jenes Dunkel zurückſtürzen würde, wenn nur i 
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10 hr Kinder feſt 5 Sauerſchen Park⸗Etabliſſement, zu Br ſich 


auch die Eltern und Angehörige, ſowie viele Freunde der Schule 

eingefunden hatten. Am 28. v. M. kam das Grunditüd des 

Bäckermeiſters Bade zu Schwerin a. W. zur Zwangsverſteigerung; 

Bäckermeiſter Ellert zu Schwerin a. W. erſtand daſſelbe für den 

eis von 17 200 M. 

. F. Oſtrowo, 2. Juli. [Perſonal notizen. Spar⸗ 
kaſſe. Wahlen. Backwaarenpreiſe.] An Stelle des 
am 1. Juli aus feinem bisherigen Amte ſcheidenden Diſtriktskom⸗ 
miſſarlus Pfeiffer in Wielowies, Kreis Oſtrowo, iſt der Haupt⸗ 
mann a. D. Bindewald aus Kuſchlin vom gleichen Zeitpunkte 
ab als Diſtriktskommiſſarius nach dort verſetzt worden. — Herr 
Mayor a. D. und königlicher Oekonomierath Scholz in Przygo⸗ 
Dice hat ſein Amt als Mitglied des Kreisausſchuſſes für den 

eis Oſtrowo freiwillig niedergelegt. An ſeine Stelle iſt Herr 
Rittergutsbeſitzer Hoffmann in Kurow vom Oberpräſidenten 
u ſolchem ernannt worden. — Laut Nachweiſung der Einleger⸗ 

buten der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu ep ihat dieſelbe beim 
Schluß des abgelaufenen Rechnungsjahres zuſammen 427 Einlagen 
mit einer Geſammtſumme von 97 691,17 M. einſchließlich der zu: 
geſchriebenen Zinſen aufzuweiſen gehabt. Die höchſte Kapitalsein⸗ 
lage 5963 M., die niedrigſte 2 M. — Für die Oſtrowoer Kreis⸗ 
Ortstrankenkaſſe tft der praktiſche Arzt Dr. Ozegowski hier⸗ 
lelbſt zum, Kaſſenarzt gewählt worden. — In Kl.⸗Przygodzice 
all demnächſt eine evangeliſche Schule neu gegründet werden. — 
Das Höchſt⸗ und Mindeſtgewicht für Backwaarenpreiſe ſtellt ſich 
für den Monat Juli bei den hieſigen Bäckern wie folgt: Für 50 

„ Weißbrot 3 Kilogramm reſp. 2,150 Kilogramm; für 50% Pf. 
Schrotbrot 3,325 Kilogramm reſp. 3 Kilogramm; für 10 Pfennig 
Semmeln 855 reſp. 260 Gramm; für 10 Pf. Salzkuchen 800 reſp. 


350 Gramm. 
5 Oſtrowo, 2. Juli. gatiftunnsfen des Land⸗ 
wehrvereins.] Geſtern Nachmittag feierte der hieſige Land⸗ 
wehrverein im Schützengarten hierſelbſt ſein diesjähriges Stiftungs⸗ 
feſt. Nach Abholung der Fahne vom Vorſitzenden, Herrn Land⸗ 
erlchtsrath Benecke, zog der Verein unter Vorantritt eines 
ädtiſchen Muſikkorps nach dem Ringe um das Kriegerdenkmal, 
um von hier aus nach dem Feſtplatze zu marjchiren. Dort ange⸗ 
kommen, hielt der Vorſitzende eine längere patriotiſche Anſprache, 
welche mit einem Hoch auf den Kaiſer endete. Mit dem Feſte, 
welches hauptſächlich in geſelligem und heiterem Beiſammenſein 
beſtand, war ein Konzert verbunden, zu welchem auch Nichtmit⸗ 
glieder gegen Eintrittsgeld Zutritt hatten und das auch recht zahl⸗ 
reich beſucht war. Am ſpäten Abend erfolgte der Einmarſch in die 
Stadt wiederum an das Kriegerdenkmal, woſelbſt unter Abſingung 
der Nationalhymne ein Hoch auf den Kaiſer ausgebracht wurde. 
Wegen Renoyirung, reſp. Erweiterung der für das Provinzlal⸗ 
Sängerfeſt beſtimmten Sängerhalle iſt von dem üblichen Tanz⸗ 
kränzchen dieſes Mal abgeſehen worden. 

J. Rogaſen, 2. Juli. [Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung. Verſetzt. Durchſchnitts⸗Markt⸗ 
preiſe.] Bei der vorgeſtern hier abgehaltenen Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde beſchloſſen, daß in Folge einer Verfügung des Regle⸗ 
rungsprüſtdenten in Zukunft eine geſonderte Veranlagung der Kom⸗ 
munalftenern und der Beiträge zu den Kreis⸗ und Provinzialbe⸗ 
dürfuiſſen nicht mehr ſtattfinden ſolle. Auf Antrag des Kreiswund⸗ 
arztes Dr. Schlieper, des Arztes des hieſigen ſtädtiſchen Kranken⸗ 
Nate wurde in Rückſicht darauf, daß die Räumlichkeiten des 

ankenhauſes den zeitigen Anforderungen nicht mehr genügen, der 
Erbauung einer Baracke näher getreten. Zu dieſem Zwecke iſt eine 
Kommiſſtion gewählt worden, welche in Gemeinſchaft mit einem vom 
Magiſtrat zu ernennenden Mitaliede die Angelegenheit prüfen und 
demnächſt Bericht erſtatten fol. Au ausge⸗ 
ſprochen, daß Herr Dr. Schlieper zu der Berathung zugezogen 
werden jolle. — Herr Profeſſor Dr. Weskamp bier iſt zum 1. Ok⸗ 
tober er an das königliche Marien⸗Gymnaſium zu Poſen verſetzt 
worden. Derſelbe wirkt bereits eine Reihe von Jahren als Ober⸗ 
lehrer am hiefigen königlichen Gymnaſium. — Die Wochenmarkts⸗ 
Preiſe im Monat Sunt stellten ſich durchſchnittlich per 100 Kilo⸗ 
gramm wie folgt: Roggen 13,10 M., Gerſte 12,25 Mark, Hafer 
— * Erbſen 13,50 M., Kartoffeln 5,50 M., Stroh 5 M., 
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a Kriewen, 2. Juli. [Brieftaube.] Heute Vormittag 
log dem Taubenſchlage auf dem Hofe des Mühlenbeſitzers J. Stani⸗ 
Zest hierſelbſt eine Brieftaube zu, welche auf beiden Flügeln 
Stempelabdrücke verſchiedener Namen und Nummern trägt. An 
einem Fuße trägt die Taube einen Meſſingring mit der Inſchrift: 
„Elle. Ne enn 92“. St. hat ſich der Taube angenommen und 
wird dieſelbe einen Tag füttern; morgen wird dieſelbe zum Weiter⸗ 
Huge freigelaſſen und gleichzeitig der Brieftaubenſtation in Ham⸗ 
burg bezügliche Mittheilung gemacht werden. 

Mogowo, 30. Juni. [Feuer.] In Mittelwalde brannte 
vorgeſtern Abend Haus, Stall und Scheune des Büdners Schulz 
nieder. Das Feuer war ohne Zweifel von ruchloſer Hand angelegt. 
Obgleich Leute genug zum Löſchen vorhanden waren, fo mußten 
die meiiten erſt mit Gewalt von dem hinzugeeilten Lehrer des 
Dorfs und dem Gendarm dazu angehalten werden. Im Dorfe 
elbſt befindet ſich eine große Kreisfeuerſpritze — aber eingeroſtet. 

zweifelhaft hätte die Spritze beim geſtrigen Brande viel löſchen 


ch wurde der Wunſch 


And dadurch dem nicht verſicherten Büdner viel retten können. 
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der Schein eines Zweifels auf ihn fiele, es vollbracht hatte, 
Alles, was noch von edlen Regungen und Gewiſſen in ihm 
lebte, zu ertödten. Ganz ſo tief geſunken war der Rath Guntram 
nicht; aber auch er gehörte zu Jenen, die am Hofe gefürchtet 
und, wenn es anging, gemieden wurden. 

Während Doktor Oliveira den Miniſter ſtets nach der 
Steierburg begleitete, blieb Guntram, wie ſeine Stellung dies 
mit ſich brachte, in der Nähe des Fürſten und nahm von 
Allem Notiz, was ſich am großherzoglichen Hoflager zutrug. 
Wöchentlich brachte eine Eſtaffette die von dem Geheimrath 
geſammelten wichtigen und unwichtigen Berichte über den Hof 
und die Vorgänge in dem Miniſterium an den Grafen, ſodaß 
derſelbe ſtets von Allem rechtzeitig unterrichtet war. Dieſe 
Eſtaffette aber kam immer nur des Nachts auf der Steierburg 
an und verließ dieſelbe noch vor Morgengrauen. Die mehr 
oder minder offiziellen oder ſtaatlich geheimen Mittheilungen 
vermittelte der Telegraph von der Reſidenz nach dem Schloſſe. 

Es war ſomit ein wunderſames, vierblättriges Menſchen⸗ 
kleeblatt zur Zeit auf der Steierburg vereint: der finſtere, 
mächtige, gefürchtete Miniſter, der joviale, Garde ehrliche 
Major von Queſtenberg, der leichtlebige Garde⸗Offizier und 
der lauernde, gewiſſenloſe Italiener. 

Seine Exzellenz hatte heute viel gearbeitet, jetzt war das 
Diner vorüber, und der Graf hatte ſich zurückgezogen. Der 
Major ging allein, eine gute Zigarre im Mund, auf dem 
Schloßberg herum, während Axel und Doktor Oliveira in dem 
türkiſchen Zelt, das nicht weit vom Schloß im Park errichtet 
war, Mokka ſchlürften und ihre Tſchibuks rauchten. 

Infamer, glatthäutiger, glattzüngiger Kerl, dieſer Oliveira, 
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g. chin, 1. Jull. Ehrenpreis. Hilfskomitee.)] 
Der Förſter Sommert in 3 awe Bat bei dem dieſer Tage 
in Breslau abgehaltenen 3. ſchleſiſchen Markte für Jagdhunde den 
2. Preis und Shreupreis des Allgemeinen deutſchen Jagdſchutz⸗ 
vereins für einen kurzhaarigen deutſchen Vorſtehhund erhalten. 

ur Unterſtützung der durch die Feuersbrunſt in Schlabotſchine 

ie welche kaum das nackte Leben gerettet haben und 
deren Verſicherungsgelder ſehr ſpärlich bemeſſen ſind, hat ſich ein 
Hilfskomitee gebildet, welches milde Gaben in Geld und Naturalien 
annimmt. Eilige Hilfe thut dringend noth. 

+ Liſſa i. P., 2. Juli. 1 TE EHE Verpachtung. 
reitag Abend ließ der des Obererſatzgeſchäftes wegen hier weilende 
eneral die hieſige Garniſon alarmiren. Nach Verlauf von circa 

einer halben Stunde waren die Mannſchaften auf dem Alarmplatze, 
dem Markt. Dieſelben befanden ſich zur Zeit der Alarmirung zum 
Theil in den außerhalb der Stadt belegenen Schießſtänden bezw. 
auf dem Heimmarſch von dort. Mehrere Korporalſchaften waren 
in der Badeanſtalt. Nachdem das Bataillon vollzählig verſammelt 
war, fand eine Muſterung durch den General ſtatt. Hierauf folgte 
noch ein Parademarſch, worauf die Mannſchaften entlaſſen wurden. 
— Die Bahnhofswirthſchaft auf dem Bahnhof Liſſa i. P. wird zum 
1. Oktober 1893 anderweitig verpachtet. Pachtangebote müſſen bis 
Donnerſtag, den 3. Auguſt d. J., an das königliche Eiſenbahn⸗ 
Betriebsamt Liſſa i. P., wo auch die Bedingungen einzuſehen ſind, 
eingereicht werden. 

er Schneidemühl, 2. Juli. [Krieger⸗Verein. Er 

trunken!] Heute feierte der hieſige Kriegerverein fein diesjäyri⸗ 
ges Stiftungsfeſt. Nachmittags 2 Uhr fand ein Umzug durch die 
Stadt, alsdann im Böderſchen Garten Konzert und zum Schlu 
ein Tanzvergnügen ſtatt. — Heute Vormittag gingen die Knaben 
aus dem ſtädtiſchen Waiſenhauſe nach dem Sandſee baden, doch 
nicht lange ſollte die Freude währen, denn plötzlich verſchwand der 
Knabe Geſſe in der Tiefe des Sees und fand darin ſeinen Tod. 
Man vermuthet, daß der Knabe von Krämpfen befallen worden iſt, 
wodurch er die Beſinnung verlor und nicht nach Hilfe rufen konnte. 
Seine Leiche iſt alsbald aus dem Waſſer gebracht worden. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

* Berlin, 1. Juli. Wenn ein Fuhrmann mit ſeinem Gefährt 
vorſätzlich Jemand verwundet, ſo iſt zur Aburtheilung des be⸗ 
treffenden Falles das Schöffengericht zuſtändig, liegt da⸗ 
gegen die mildere Art der fahrläſſigen Körperverletzung 
vor, ſo muß darüber die Strafkammer aburtheilen. Dieſe 
fonderbare Beſtimmung des Strafgeſetzbuches nöthigte das hieſige 
Schöffengericht, ſich in einem Falle für alder ein erklären, in 
welchem der Kutſcher Stiehler wegen vorſätzlicher Körperverletzung 
angeklagt war. In der Straße Alt⸗Moabit ſtanden eines Tages 
nicht weit von der Kirche mehrere Knaben, die ſoeben aus dem 
Konfirmanden⸗Unterricht gekommen waren, unmittelbar an der 
Bordſtelle des Bürgerſteiges und ſprachen über die am nächſten 
Tage bevorſtehende Konfirmation. Da kam ein Möbelwagen⸗Ge⸗ 
fährt, welches der Angeklagte leitete, in 3 Gangart und 
unter lautem Juchhei der darauf ſitzenden drei Perſonen quer 
über den Damm und fuhr mitten in die Gruppe der Knaben 
hinein. Einer von ihnen wurde durch ein Brett des Wagens am 
Rücken geſtreift, ein anderer vom Pferde getreten. Unter lautem 
Halloh fuhr der Angeklagte mit ſeinen Begleitern von dannen. Die 
Augenzeugen des Vorfalls, unter ihnen auch der Prediger Dr. 
Runtze, waren über das Verfahren des Angeklagten theils er⸗ 
ſchrocken, theils empört und auf ihre Darſtellung hin erhob die 
Staatsanwaltſchaft die Anklage wegen vorſätzlicher Körperver⸗ 
letzung. Das Schöffengericht glaubte aber auf Grund der Beweis⸗ 
aufnahme dem Angeklagten den Nachweis der Vorſätzlichkeit nicht 
führen zu können und kam aus dieſem Geſichtspunkte dazu, ſi 
für unzuſtändig zu erklären und die Sache vor die Strafkammer 
zu verweiſen. 

* Sniterburg, 30. Junl. Eine im Wiederaufnahme 
verfahren hier erfolgte Freiſprechung des Eigenkäthners 
Meyer aus Gr.⸗Sobroſt bei Darkehmen liefert aufs 
Neue einen Beitrag für die Nothwendigkeit der Reform des Ver⸗ 
fahrens in Strafſachen ſowie die Entſchädigung unſchuldig Ver⸗ 
urtheilter. Auf Meyer hatte ſich der Verdacht gelenkt, im Novem⸗ 
ber 1888 von einem Beſitzer in Rauben Gänſe geſtohlen zu haben. 
Da der e ee Beſitzer Jurkſchad aus Kundszicken 
eidlich 5 den Meyer in der fraglichen Nacht auf dem Hofe 
des beſtohlenen Beſitzers geſehen zu haben, ſo wurde M. von der 
hieſigen Strafkammer zu einem Jahre Gefängniß verurtheilt. M. 
verbüßte nicht nur ſeine Strafe, ſondern mußte auch behufs Koſten⸗ 
8 ſeine kleine Wirthſchaft verkaufen. Alle ſeine Bemühungen, 
das iederaufnahmeverfahren einzuleiten, blieben ohne Erfolg. 
Die Strafkammer wies ſeine Anträge zurück. Nachdem M. ſeine 
Strafe verbüßt hatte, denunzirte er den früheren Zeugen Jurkſchad 
auf Grund des von ihm geſammelten Materials wegen Meineids. 
J. erſchien jedoch nicht zu dem am 31. Dezember 1892 in Dar⸗ 
fehmen angeſetzten Termin, ſondern machte an demſelben Tage 
ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende. Auf Grund der neuen 
Zeugenausſagen ordnete endlich die Strafkammer am 15. Maid. 
das Wiederaufnahmeverfahren an. Geſtern bekundete nun die 
Ehefrau des Jurkſchad, daß ihr Mann in jener Nacht ſeine Woh⸗ 
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murmelte der Major, einen bitterböſen Blick unter den etwas 
buſchigen Brauen nach dem Zelt hinüberwerfend; wahrhaftig, 
kommt mir immer vor wie eine Schlange. Das ſtößt nirgends 
an, das windet ſich überall durch, das — pfui Teufel! — er 
ſpuckte herzhaft aus — was doch für ein ſchlechtes Geſindel 
rar unſeres Herrgotts Sonne und auf feiner ſchönen Erde 
ebt! 

Der Gegenſtand dieſer derben Kritik lag inzwiſchen in 
nachläſſiger Behaglichkeit auf einem Divan und erzählte dem 
jungen Grafen pikante Reiſeabenteuer aus dem Orient, während 
er in Gedanken einen Plan kombinirte, der den verhaßten Fi⸗ 
nanzminiſter ſtürzen ſollte. 

Graf Xaver ſaß in feinem Arbeitszimmer. Dieſes beſaß, 
wie alle, eine Treppe hoch gelegenen und nach dem inneren 
Hof hinausgehenden Räume, zwei Thüren, von denen die eine 
ſich auf die unbedachte Galerie öffnete, die rings um das 
Schloß lief und von der man direkt in den Hof hinabſehen 
konnte, die andere auf den breiten Korridor führte. Es war 
ein heißer Tag, der ſich ſeinem Ende entgegen neigte, die beiden 
Springbrunnen in der Mitte des Schloßhofes plätſcherten ein⸗ 
förmig, ihre aufſchießenden Waſſerſtrahlen funkelten im Schein 
der ſcheidenden Sonne, und einige Tauben ſaßen auf dem 
breiten Rand der großen Sandſteinbaſſins und ließen ſich von 
den kleinen glitzernden Waſſerperlen beſtäuben. Sonſt war 
kein lebendes Weſen zu hören oder zu ſehen, nur in dem groß⸗ 
blättrigen Epheu, deſſen ſtarke Stämme ſich feſt an die mäch⸗ 
tigen Quadern des alten Baues ſchmiegten und deſſen junger 
Nachwuchs bis zu luftiger Höhe emporrankend ſtellenweiſe die 
Galerie durchflocht und über ihre Brüſtung lugte, raſchelte es 
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5 ſie enthielten ſich jeder ſpöttiſchen 
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nung nicht verlaſſen babe, alſo auch von dem Diebſtahl nichts 
wiſſen konnte. Ach die anderen Zeugenausſagen fielen derart zu 
Gunſten des Meyer aus, daß ber Staatsanwalt felbit die Frel⸗ 
prechung beantragte. Der Shof erkannte demgemäß auf 
Freiſprechung und legte die dem Unzeklagten entſtandenen baaren 
Auslagen ſowie die geſammten Kaſten der Staatskaſſe zur Laſt. 

— — —— — — 


Vermiſchtes. 


. Von einem Diſtanz⸗Barfußtlaufen weiß der Frankfurter 
„G.⸗A.“ zu berichten: Auf den Hauſener Wiejen konnte man geſtern 
Abends ein ſeltſames Schauſpiel beobachten. Junge und alte 
Männer mit aufgekrempelten Hoſen, junge und alte Mädchen, 
Mütter und Schwiegermütter mit züchtig über die Knöchel ge⸗ 
ſchürzten Röcklein wateten emſig durch die dünnen Gräſer. Es 
war eine Frankfurter Geſellſchaft, die zur Fahne des Wörtshofener 
Geſundheitsapoſtels ſchwört und ein Diſtanz⸗Barfußlaufen in Szene 
geſetzt hatte. Der Start war Bockenheim, Ziel Heddernheim, wo 
gegen 8 Uhr eine etwa achtzehnjährige reizende Blondine als 
Siegerin anlangte. Erlaubt war, beim Paſſtren chauſſirter Strecken 
Sandalen zu tragen; auf Wleſengrund hatten die Bethelligten mit 
ganz nackten Füßen zu marjchiven. Die ſchöne Siegerin, die dem 
Trupp der Mitkonkurrirenden weit vorausgekommen war, iſt übri⸗ 
gens die Heldin eines kleinen Abenteuers geworden. Eine Rotte 
von „Ruſſenmachern“ (wegen ihrer rohen Exzeſſe ſehr gefürchtete 
Backſtein⸗Fabrikarbeiter), die ihr begegnete, machte große Augen 
ob der feinen Dame, die da fo ungenirt ohne Schuhe und ohne 
Strümpfe einhermarſchirte; aber zur Ehre der Leute ſei es gejagt, 
emerkung und ließen die Dame 
ungehindert ihres Weges ziehen. Die aber hatte Gefallen gefun⸗ 
den an dem — Tabak, den die Leute rauchten, trat hinzu und bat 
fie, ihr ein Pfeiſchen mit Schwarzem Reiter“ zu überlaſſen. Die 
Arbeiter machten noch größere Augen, als bisher, aber ſie mochten 
der ſchönen Bittſtellerin nichts abſchlagen und lächelnd willfahrten 
fie ihrem Wunſch. Sie ernteten dafür ein hartes Thalerſtück, wäh⸗ 
rend die junge Dame nunmehr qualmend wetterzog. Nun wurde 
die Situation aber doch für ſie bedenklich und als ſie in die Nähe 
von Heddernheim kam, ſchienen einige Ortsbewohner nicht übel Luſt 
zu haben, das barfuß gehende Mädchen mit der Pfeife im Munde 
mit nächſter Gelegenheit nach dem Affenſtein (Aſyl für Geiſteskranke) 
zu befördern. Es gelang ihr jedoch noch, ſich zu ſalviren und als 
ſpäter unter dem Schutze der Dunkelheit alle Konkurrenten am 
Rendezvous erſchienen waren, konnte die holde Siegerin die Glück⸗ 
wünſche von der für ihre Leiſtung mehr begeiſterten Geſellſchaft 
glückſtrahlend entgegennehmen. Ihre kleinen ausdauernden Füß⸗ 
chen ſollen übrigens, trotz des jugendlichen Alters der Veſitzerin. 
— 1 bereits nächſtens den Diſtanzmarſch durchs eheliche Leben 
anzutreten. 

T Ein Kandidat für die Poſtſparkaſſe. In Wien kommt 
im Laufe der Unterſuchung der Grof Wal Diebſtähle die 
überraſchende Thatſache ans Licht, daß dieſer Einbrecher ſich um 
einen Poſten bei der Poſtſparkaſſe beworben hatte. Der Mann, 
welcher nachweislich elf Einbrüche begangen und mit deſſen geſtoh⸗ 
lenen Gütern man ein Waarenmagazin füllen konnte, hakte am 
23. Februar dieſes Jahres bei der Direktion des Poſtſparkaſſen⸗ 
amtes ein Anſtellungsgeſuch eingereicht, in dem er ganz beſonders 
auf ſeine unbedingte Vertrauenswürdigkeit hin⸗ 
weiſt. In dem Geſuche, einer kalligraphiſchen Muſterleiſtung von 
netter, peinlicher Ausführung, entwirft der Verbrecher ein harm⸗ 
loſes, vertrauenerweckendes curriculum vitae in korrektem, fließen- 
dem Styl. Es heißt darin, daß der „Ergebenſt gefertigte Bewerber“ 
vier Volksſchulklaſſen und drei Bürgerſchulklaſſen mit beſtem Er⸗ 
folge abſolvirt und autodidaktiſch die Stenographſe 
perfekt erlernt hat, ſo def er 90 bis 100 Worte in der 

zu ſchreiben im Stande iſt und daß er ſich bisher als 
Komptoiriſt ehrlich und redlich ſein Brot verdiente, nunmehr aber 
ſeine Kraft aufopferungsvoll einer k. k. Beamtenſtelle wid⸗ 
men wolle, um ſich ſeine Zukunft zu ſichern. Das Ge⸗ 
ſuch ſchließt mit der ſchönen Wendung: „Wenn mich die Direktion 
des k. k. Poſtſparkaſſenamtes für würdig erachtet, mir die erbetene 
ilfsbeamtenſtelle zu verleihen, ſo werde ich mit allen meinen 
äften beſtrebt fein, durch Fleiß, Dienſtelfrigkeit, Pünktlichkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit das Vertrauen meiner Vorgeſetzten zu erwerben.“ 
Heute fand die Prüfung der Bewerber um eine Anſtellung bei 
dem Poſtſparkaſſenamt ſtatt und Groſchl ſtand bereits in der Lifte 
jener Gejuchsiteller, welche die Direftion für würdig befunden 
hatte, zu dieſer b fon zugelaſſen zu werden. Allerdings pflegt 
die Direktion des Poſtſparkaſſenamtes ſtrenge Erhebungen über 
das Vorleben der Geſuchſteller, dieſe wären aber wohl ſehr günſtig 
für Groſchl ausgefallen, zumal ja bis zum Tage ſeiner Verhaftung 
Groſchl als unbeſcholten galt. Höchſt wahrſcheinlich wäre jomit 
Groſchl in kurzer Seit als Praktikant beim Poſtſparkaſſenamt an⸗ 
geſtellt worden und ihm wäre hiermit der erſte Schritt zur Aus⸗ 
führung ſeines Planes gelungen, „ſich eine Lebensſtellung zu grün⸗ 
den.“ — Der Wiener Einbrecher hat übrigens über alle ſeine 
Thaten getreulich Buch geführt. Alle, welche das Vergnügen 
hatten, den genialen Spitzbuben kennen zu lernen, ſchildern ihn als 
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J. einen Jüngling von gefälligen Manieren, er iſt ein finniger, ſtiller 


Menſch, der mit einem wahren Bienenfleiße Alles zuſammentrug, 
was nicht niet⸗ und nagelfeſt war. Groſchl hatte aber auch lite⸗ 


vom dreiſten Sperlingsvolk, das, unbekümmert um Wappen⸗ 
N und Stammbaum, dort feinen Wohnſitz aufgeſchlagen 
atte. 

Die hohe, ſchmächtige, in ſich e Geſtalt 
des Grafen ſaß in einem Lehnſtuhl, der vor die offene Balkon⸗ 
thür gerollt war. Trotz des warmen Tages hatte er ſich über 
die Knie eine leichte Seidendecke breiten laſſen, neben ihm auf 
einem Tiſchchen lagen Bücher und Zeitſchriften, ſtand eine feine 
Sevres⸗Taſſe mit ſtarkem ſchwarzen Kaffee und ein ſilberner 
Aſchenbecher mit einer halb aufgerauchten Havanna. Die ma⸗ 
geren wachsbleichen Hände ruhten auf den Seitenlehnen des 
Stuhles, die tiefliegenden Augen blickten finſter vor ſich 


hin. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Zum bevorſtehenden Quaxtalswechſel machen wir unſere 
Leſerinnen, welche noch nicht Abonnentinnen der in Berlin bei 
riedrich Schirmer erſcheinenden Zeitſchrift: „Dies Blatt ge⸗ 
ört der Hausfrau!“ find, darauf aufmerkſam, daß jetzt 
wiederum ein günſtiger Zeitpunkt zum Eintritt in das Abonnement 
gekommen tft. — Bel der Fülle des Gebotenen kommt der billige 
Quartalspreis von 1 M. 25 Pf. nicht in Betracht, denn faſt jede 
Nummer dieſer Zeitſchrift bietet dem geſammten weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht aute Anregungen und nutzbringende Rathſchläge in Hülle 
und Fülle, ganz abgeſehen von dem reichen Unterhaltungstheil mit 
ſeinen vorzüglichen Erzählungen und den monatlich erſcheinenden, 
durch viele Abbildungen (Koſtüme, Wäſche, Handarbeiten, Schnitt⸗ 
muſter !) gezierten Modenummern. 
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wollte eine Geſchichte der alten ſchlecht ver⸗ 
Wiens ſchreiben, doch wegen en 
Tagefud. Von dieſen Aufzelch- 
.Fr. Pr.“ uda. folgende wieder: 3. April 
aß der Frühlin 22 Die Vöglein ſingen 
chon aufs Land, ſo daß 


ich endlich meine Sehnſucht, dieſe Leute zu beſuchen, erfüllen 
* gebe ihnen die Ehre, dafür nehme ich ihnen auch etwas. 


zes meine falſchen Nachſchlüſſel muſterte, fiel mir fol⸗ 
edicht ein: 
Einbruch des Frühlings. 

Leiſe zieht durch mein Gemüth 

Schlüſſelbunds Geläute, 

Klinge, kleiner Dietrich, kling, 

King hinaus ins Weite. 

Kling hinaus bis an das Haus, 

Das ſie ſchlecht verſchließen, 

Wenn du Hausbeſorger ſchauſt — 

Sag, ich laſſ' ſie grüßen. 
— 5. April: Heute Beſuch gemacht. Leider Niemand zu Hauſe ge⸗ 
troffen. Die Herrſchaften werden ſehr bedauern, mich nicht — 185 

u haben. Eine Kaſſe angebohrt; ſie war klug und gab nach. 
Mebrere Perlenſchnüre, welche als unverzinſtes Kapital dalagen, 
ſofort in ein Verſatzamt getragen. Ich bin mit großer Auszeich⸗ 
nung, beinahe mit Mitgefühl behandelt worden. — 8. Mat: D 
Lerche jubelt immer lauter; es ziehen immer mehr Leute aufs 
Land. Selige Zeit der erſten Einbrüche! Heute Nacht habe ich 
im Bette einer Gräfin geichlafen, welche zufällig verreiſt iſt. Ich 
begreife die verzärtelten Menſchen nicht, welche behaupten, in einem 
fremden Bette nicht ſüß träumen zu können. Morgens erfriſcht 
aufgewacht und alle Schmuckſachen und ſilbernen Eßbeſtecke zuſam⸗ 
mengerafft. Ich muß einen Höllenlärm gemacht haben; die Leute, 
welche aufpaſſen ſollen, find aber manchmal jo mit Blindheit ge⸗ 
ſchlagen, daß man glauben könnte, ſie ſind rein taub. Da ich mich 
nach der Arbeit ſehr abgeſpannt fühlte, trank ich auf das Wohl 
meiner abweſenden Wirthin ein Gläschen Liqueur, das mir der 
gufol aufwartete. — 7. Junk: Nicht zu vergeſſen! Ich habe noch 
eſuch zu machen bei.. (Folgen 42 Namen bekannter Haus⸗ 

beſitzer). Geſtern Nacht bei der Tänzerin “* übernachtet, welche 
ſchon auf Ferlen gegangen iſt. Welcher Verfall der Kunſt bot ſich 
mir in dieſer Wohnung dar! Kein einziger Diamant und lauter 
Verſatzzettel — niemals werde ich mich durch einen berühmten 
Künſtlernamen verblenden laſſen. fo zu myſtifiztren! 
Schändlich! Habe ich denn meine Zeit geſtohlen? — 22. Juni: 
Heute im altehrwürdigen Schottenhof eingebrochen. Es überkam 
mich wie ein heiliges Gefühl, als ich die ſtillen hochgewölbten 
Gänge betrat. Man kann hier ſehr ruhig und gewiſſenhaft wie in 
einer Bibliothek arbeiten und wirklich ernſte Reſultate erzielen. 
Was mich am meiſten freut, iſt, daß ich hier nicht bloß wieder 
viele filberne Eßbeſtecke, ſondern auch einige Lieder von Franz 
Schubert gefunden habe, da ich für dieſen Meiſter immer ein 
Faible hatte, weil er das reizende Ständchen: „Leiſe mit gekrümm⸗ 
tem Finger“ komponirte, welches ich immer ſumme, wenn ich ein 
wenig die Schlöſſer probiren muß. Auch Novellen von Sudermann 
und Keller lagen für mich da. Leider konnte ich die Bücher nicht 
lange ſtudiren, da es mein Prinzip iſt, ausgeliehene Bücher nicht 
u leſen, ſondern ſofort zum Antiquax zu tragen. Als ich mich im 
Bimmer umblickte, wo ich in tiefſter Zurückgezogenheit meinem Be⸗ 
rufe lebte, nur allein mit meinen Inſtrumenten und meinen Bü- 
chern, fiel mir der Vers Goethes ein: 
Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 
Iſt eingeweiht! 


gendes 
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Frauenrechte. Die Advokaten für Frauenrechte, worunter e 


ſie ab Rechte verſtehen, welche die Männer beſitzen, haben bisher 
nur einer Seite dieſer Frage ihre Aufmerkſamkeit zugewandt. E 
war dem 3 Ethel Stokes in London vorbehalten, nun eine 
zweite Seite in der Frauen⸗Emancipation hervorzuheben. Die 
Dame, welche neulich einen Aufſatz darüber geſchrieben, iſt der 
Meinung, daß, falls die Frauen das allgemeine Stimmrecht und 
alle anderen Vorthelle, die daraus folgen, erhalten ſollten, ſie ſich 
in Bereitſchaft halten müßten, das Land gegen jeden Angriff eines 
9 Feindes zu vertheidigen. Zu dieſem Behufe ſchlägt 
ſie die Bildung eines Frauen⸗Volontär⸗Korps vor. Fräulein Stokes 
ſagt, daß viele engliſche Mädchen jetzt dieſelbe körperliche Erziehung 
erhalten, wie ſie den jungen Männern zu Theil wird. Bisher hat 
die Dame keine Ermuthigung für ihren Plan erhalten, der Spott 
aber iſt nicht ausgeblieben. 

4 60 000 Mark für eine Anzeige. Wie die Amerikaner 
Meiſter in der Reklame find, jo ſcheuen ſie ſich auch nicht, gelegentlich 
Unſummen für Anzeigen auszugeben. Die Weltausſtellungsnummer 
der Zeitſchrift „Youth Companton“ enthält eine Anzeige von 
„Mellinis Food“ (Kindermehl), für die 15000 Dollars be⸗ 

ahlt worden ſind. Sie füllt die ganze letzte Seite des genannten 

Blattes und iſt in 15 verſchiedenen Farben gedruckt. — Die gleiche 
Anzeige war aber auch in der Jubtläumsnummer der „Sun ent⸗ 
balten und wird ſicher die gleiche Summe gekoſtet haben, jo daß 
—.— zwei Anzeigen des Kindermehls 120000 M. verausgabt 
wurden. 

+ Der Enkel Viktor Hugos, Monſieur Georges, hat in 
Paris ſchon viel von ſich reden gemacht — wegen ſeiner bervor⸗ 
ragenden Leiſtungen auf dem Gebiete der Galanterie. Monſieur 
Georges liebt die Frauen und kargt nicht mit dem Gelde. Schon 
einmal haben ſich die Gerichte mit den intimen Privatangelegen⸗ 
heiten des Herrchens zu beſchäftigen gehabt. Georges Hugo hat 
inzwiſchen als Marine⸗Unterlieutenant Parts verlaſſen. Sein Stief⸗ 
vater Lockroy hatte die Dinge ſo gut als möglich geordnet, und die 
Gerichte waren äußerſt nachſichtig geweſen, weil es ſich herausge⸗ 
ſtellt hatte, daß der junge Mann, der ſeiner Volljährigkeit erſt ent⸗ 

egenging, von Wucherern gemißbraucht worden war, die ihm zum 
eiſpiel ſtatt guten Geldes einen Steinbruch anhingen. Einer der 
Gläubiger hatte aber einen klugen Einfall. Er merkte ſich den 
ag, an dem Georges Hugo das einundzwanzigſte Lebensjahr voll 
endete und ließ am zweiten oder dritten Morgen darauf in deſſen 
F oder machte wenigſtens Miene, es thun zu 
laſſen. t dem Gerichtsvollſtrecker drang der Damenſchnel⸗ 
der Basauter in das Junggeſellengemach und ſtellte Georges 
Hugo vor die Wahl, gepfändet zu werden, oder einen Schuldſchein 
von 60 000 Francs zu unterzeichnen. Der Bedrohte entſchloß ſich 
— letzteren, und nun machte Pasquier, der natürlich nicht dem 
nkel des Dichters, ſondern einer guten Freundin deſſelben, Kleider 
und Mäntel und mit Spitzen garnirte Wäſche geliefert hatte, ſeine 
orderung geltend. Dagegen erhebt der Rechtsanwalt der Familie 
ugo eine Ungiltigkettsbeſchwerde, weil der Gutſchein in einem 
ugenblick erpreßt wurde, da Georges Hugo ſich in einer unwider⸗ 
ſtehlichen Zwangslage befand. Der Gerichtsſpruch ſteht noch aus. 
—ẽ — ſ——fꝛj—7rĩ₄ͥdſiñ —BALᷣ— D— —— —ů — — — wre 


Tandwirthſchaſtliches. 

8. Poſen, 2. Juli. Trotz der ungünſtigen Witterung vom 
Fuer Frühjahr an bis Ende Junf find unſere Felder mit 
* — dennoch gut beſtanden; im Ganzen iſt ſein Stand dicht, 
das Stroh über Normalhöhe ſelbſt bei den ſpäten Saaten, er hat 
lange Aehren und dieſe ſind voll mit Körnern beſetzt. Einzelne 
Fluren haben den Roggen bis zu zwei Meter in den Halm ge⸗ 
trieben, was eben nicht als Vortheil anzuſehen iſt, denn Stroh von 
ſolcher Länge iſt in der Regel kraftlos, hat unvollkommene Aehren, 
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leich. Roggen auf leichtem, 
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wenig und magere Körner und lagert 
u poröſem Boden iſt kurz geblieben, ſteht außerdem dünn, die Aehren 
Kim nicht derartig entwickelt und meiſt haben die Mäuſe in ſolchem 

oggen mehr Schaden angerichtet als in den übrigen Feldern. 
Auf Sand⸗Acker dagegen bietet der Roggen einen traurigen An⸗ 
blick. Alles in Allem haben wir, wenn nicht ungünſtige Witterung 
eintritt, in Roggen eine gute Mittel⸗Ernte vor uns. — Weizen, 
owohl der zeitig wie der jpät A hat auf allen niedrigen, 
euchtigkeit haltenden Fluren bei dichtem Stand, ſtarkem Stroh 
auch die gehörige Höhe erreicht; Aehren und Körner⸗Anſaß be⸗ 
friedigen. Vom Weizen der übrigen, beſonders der höher gelegenen 
elder kann man dasſelbe nicht ſagen; er iſt kürzer im Stroh, 
ſteht nicht dicht, und die Aehren zeichnen ſich nicht durch Größe 
und Stärke aus. Da er aber gut blühte, und bis zur Reife noch 
längere Zeit hat, ſo iſt wohl Ausſicht vorhanden, daß er ſich bei 
der inzwiſchen eingetretenen günſtigeren Witterung mehr entwickeln 
und einen beſſeren Ertrag abgeben wird als man vorher erwartete. 
Daß wir in dieſem Jahre mit der gefammten Sommerung 
kein Glück haben würden, war gleich im Frühjahr als entſcheidend 
zu betrachten. Bei der beiſpielloſen Dürre lag die Ausſaat in dem 
ausgetrockneten Erdreich gleichſam wie in der Aſche und nachdem 
die Körner endlich mühſam aufgegangen waren, traten dem weite⸗ 
ren Wachsthum im Mat dauernd ungewöhnlich kaltes Wetter, 
Winde a entgegen, ſodaß ſich die Saaten bei dem 
gänalichen usbleiben des Regens — wegen Mangel an Feuchtig⸗ 
eit — nicht beſonders weiter entwickelten. Der Hafer, kaum 
kniehoch, zeitigte inzwiſchen Rispen mit ſpärlichen Körnern. — Die 
Hülſenfrüchte ſtehen verhältnißmäßig noch ſehr niedrig, aber 
dicht am Boden. Nach dem letzten Regen haben fte ſich, ſowie das 
Sommerhalmgetreide ſichtlich erholt. Wenn dieſelben, ebenſo wie 
die Futterkräuter, Widen, Klee, Seradella u. ſ. w. jetzt noch durch 
Regen befruchtet würden, ſo wäre von großer Futternoth weniger 
die Rede. Einzig und allein behauptet ſich die Luzerne, denn 
vermöge ihrer tiefgehenden Wurzeln ſpottete ſie der Witterung, 
zumal auf dem ihr zuſagenden Acker. Der erſte Schnitt war 
ziemlich gut, auch der zweite dürfte nicht täuſchen. In allen 
niedrig gelegenen feuchten Feldern gewährt die Sommerung noch 
pejiere Ausſichten; denn dort werden die Erträge trotz alledem 
lohnend ſein. — Die Kartoffeln gewähren keine ſo ſchlechten 
Ausſichten, denn ſelbſt bet der Dürre haben ſie ſich auf leichtem 
Boden noch wunderbar beſtaudet, auf beſſerem Boden im gehörigen 
1 ſtehen ſie ſogar gut. Wenn baldiger Regen und 
recht günſtige Witterung eintritt, ſo gehen wir keiner ſchlechten 
Kartoffelernte entgegen. 


Handel und Verkehr. 

** Kaſſel, 1. Jull. Gewinnziehung der Kurheſſiſchen 40 Thlr.⸗ 
Looſe: 32 000 Thlr. Nr. 148 061, 8000 Thlr. Nr. 119 089, 
Thlr. Nr. 95 597, 2000 Thlr. Nr. 131875, 1500 Thlr. Nr. 21 180 
131 749, 1000 Thlr. Nr. 16 741 113 483 160 559. 

* Braunſchweig, 1. Juli. Serienziehung der Braunſchweiger 
20 Thaler⸗Looſe: 
2908 2928 2970 2988 


0 3520 3584 3651 3726 3789 4274 4282 4284 
4293 4401 4657 4890 


4946 4974 5583 5747 5864 5978 6026 6145 
6270 6785 6793 6807 6889 7011 7103 7157 7510 7612 8135 8158 
8282 8311 8561 8607 8731 8927 8970 9349. 

* Meiningen, 1. Juli. Serienziehung der Meininger 7 Fl.⸗ 
Looſe: 49 104 195 239 386 427 475 694 896 936 1016 
1442 1591 1827 1873 1895 1898 1906 2059 2272 2473 2605 2724 
3391 3459 3617 3748 3889 3934 4036 4201 
4721 4729 4787 4839 5424 5555 5600 5725 
6178 6283 6427 6459 6491 6561 6607 6638 
6987 7183 7299 7404 7411 7553 7593 7603 
7944 8106 8127 8234 8275 8390 8452 8647 
8782 8799 89 1 9083 9149 9300 9594 9597 9628 9962 9991. 

275 ee 1. Juli. Bei der heutigen Ziehung der Ham⸗ 
burger Staatsprämien⸗Anleihe von 1846 ſind folgende Serien ge⸗ 
zogen: 22 152 231 253 311 321 353 478 605 640 732 

7 834 885 932 937 955 962 980 1014 1123 1151 1203 
1260 1309 1330 1345 1367 1428 1458 1470 1472 1492 1495 1525 
1553 1653 1726 1750 1792 1829 1865 1867 1882 1888 1889 1900 

** Wien, 1. Juli. Serienziehung der öſterr. 1854er Staats⸗ 
looſe. Gezogene Serien: 123 131 146 231 707 714 807 
897 926 1035 1087 1171 1184 1236 1436 1450 1491 1530 1537 
1548 1574 1576 1631 1729 1732 1850 1904 1993 2044 2309 2367 
2381 2401 2423 2438 2482 2491 2602 2619 2833 2855 2883 2965 
3054 3063 3122 3160 3250 3259 3509 3622 3734 3774 3825 3868 
3926 3931 3975 3998. 


Marktberichte. 

** Berlin, 1. Sul. [(Butter⸗ Bericht von Guſtav 
Schultze und Sohn in Berlin. Wenngleich der Konſum 
noch äußerſt ſchwach iſt und wohl auch vorläufig noch nicht beſſer 
werden dürfte, ſo iſt doch in dieſer Woche ein vollſtändiger Um⸗ 
ſchwung im Geſchäft eingetreten. Die Stimmung war weſentlich 
eſter; es fanden wieder größere Spekulationskäufe zu beſſeren 

reifen ſtatt. Hamburg nahm der höheren Nottrungen wegen, den 
größten Theil von Mecklenburg und Holſtein auf, ſodaß Zuführen 
von dieſen Plätzen bedeutend kleiner waren. Durch weitere Preis⸗ 
ſteigerung in Kopenhagen um 4 Kronen und Hamburg um 2 Mk. 
mußten wir dieſen auswärtigen Märkten folgen und Preiſe für 

ofbutter 5 M. per 50 Kilo erhöhen. In Landbutter war die 
9 7 immer noch recht ſchwach, wogegen Einlieferungen 
namentlich von Polen und Galizien umfangreich ſind; die hierfür 
notirten Preiſe blieben ſchwach behauptet. — Amtliche Noti⸗ 


rungen bett von der ſtändigen Deputation gewählten Noti⸗ 
rungs⸗Kommiſſion. Im Großhandel franko Berlin an Produzenten 
bezahlte Abrechnungs- Preiſe Butter. Hof⸗ und Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗ Butter Ia. per 50 Kilogr. 94—95 M., IIa. 92—93 M., 
abfallende 89—92 Landbutter: Preußiſche 78—80 M., * 
brücher 78—80 M., Pomm. 78—80 M., Polniſche 78—80 M., 
Bayeriſche Senn: —, Bayeriſche Land» —,.— Mark, 9 
7880 M., Galtziſche 70-73 M., Margarine 4070 Mk. — 
Tendenz, Butter: Bei mäßigem lokalen Bedarf zogen Preiſe in 


Folge auswärtiger Berichte an. 

** Stettin, 1. Juli. [Waarenbericht.] Der Verkehr im 
Waarengeſchäft war auch in der vorigen Woche ruhig und fanden 
größere Umſätze nur in Heringen ſtatt. — Kaffee. Die Zufuhr 
betrug 6000 Ztr., vom Tranſito⸗Lager gingen 1000 Ztr. ab. Die 
Vorwoche zeigte in den Terminmärkten eine langſam ſteigende 
Tendenz, es ſchließt Newyork 25 pts., Hamburg 1 Pf. und Havre 
2 Frks. höher. Trotzdem wollte ſich an unſerem Platze das Ge⸗ 
chäft aber nicht beleben, der Abzug nach dem Inlande läßt zu 
wünschen übrig und ſchließt unſer Markt ruhig aber fett. 
Notirungen: Plantagen Ceylon und Tellicherries 110 bis 120 Pf., 
Menado braun und Preanger 133 bis 146 Pf., Java f. gelb bis 
ff. gelb 120—125 Pf., Java blank bis blaß gelb 110—112 Pf., do. 
77 bis ff. grün 100 —106 Pf., Guatemala blau bis ff. blau 105 
is 112 Pf., do. grün bis ff. grün 95—105 Pf., Domingo 94—100 
Pf, Maracaibo 90—95 Pf., Campings ſup. 90 94 Pf., do. gut 
reell 84—88 Pf., do. ordinär 70—73 Pf., Rio ſuper. 88 bis 90 Pf., 
do. gut reell 82—84 Pf., do. ordinär 70—75 Pf. Alles tranſito. 
Heringe. Die Zufuhr von Shetlandheringen hat auch in 
dieſer Woche einen ſehr großen Umfang gehabt und hat unſer 
Markt die für die Jahreszeit ungewöhnlich große Quantität von 
23 545 To, erhalten. Die Geſammtzufuhr von Shetland beträgt 
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4000 | ſchleſiſche 15,50—16,00 M., fremde 14,50 bis 15.25 M. — P 
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unverſteuert. Der Sarg an der Oſtküſte hat noch nicht begonnen, 
nur Kleinigkeiten ſind bisher gefangen, wovon dem hieſigen 
nichts zugeführt worden iſt. Das 


ar wurde mit 
eellmittel mit 12,50 
M., Mittel mit 10,50—11,50 M., Sloeheringe mit 
18—21 M. unverſteuert Besen 5 Fulls erzielten 
18 bis 21 M., Schwediſche Medium 17 Mark, Schwediſche Ihlen 
9—11 M. unverſteuert. Mit den Eiſenbahnen wurden vom 
21. bis 27. Juni 6534 Tonnen Heringe verſandt, mithin beträgt der 
Total⸗Bahnabzug vom 1. Januar bis 27 Juni 82211 Tonnen, 
gegen 65 050 Tonnen in 1892 und 64166 Tonnen in 1891 in 
gleichem Zeitraum. („Oſtſee⸗Ztg.“) 

* Breslau, 3. Juli, 9 Uhr Vorm. [Privatberſcht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ausreichend, 
die Stimmung ruhig und Preiſe unverändert. 

Weizen rubig, per 107 Kilo weißer 14,60 —15,10—15,60 M., 
gelber 14,10 —14,70—15,50 M. — Roggen unv., bezahlt wurde 
per 100 Kilogr. netto 13,70 —14,10—14,40 M. — Gerſte ruhig, per 
100 Kilo. 14,20 — 14,80 —15,10—15,60 M — Hafen bei ſchwächerem 
Angebot ruhig, 5 100 Kilogr. 15,00 —16,00— 16,50 M., feinſter über 
Notiz. — Mais ns feſt, per 100 Nilogr. 12,75—13,50 M. — 
Erbſen ruhig, Kocherbſen per 100 Kilogramm 13.00 —14,00 
bis 15,00 16,00 M., Viktoria⸗ 16,00 —17,00— 18,09 M., Futte r⸗ 
erbſen 13,50 bis 15,00 Mark. Bohnen ruhig, ver 
100 Kilogramm 13,50 —14,50 Mark. — Lupinen feſt, pet 
100 Kilogramm gelbe 11,50—12,00—13 Mk., blaue 9,00—10,00 
— Wicken ruhig, per 100 Kilogramm 13,00 bis 14,00 M. 
Oelſaaten nominell. Schlagleinſaat ruhig, per 
100 Kilogramm 21,00 —23,00—24,00 Mark. — Hanfſamen a 

pe 
e 


bis 14,50 


100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 Mark. — 
feſt, per 100 Kilogramm, ſchleſiſche 13,75 bis 14.25 M., 
en feſt, ver 100 „ 
al m⸗ 
kernkuchen feſt, per 100 Kilogramm 12,50—13,00 Mark. — 
Kleeſamen rother gefragt. — Mehl zubiger, per 50 Kilogr. 
inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 22,50 23,00 Mark, Roggenmehl 
22,00 —22,50 M., Roggen⸗Hausbacken 20,75—25,50 Mark. — 
a per 100 Kllogramm 9,80—10,20 Mark. 
Weſzenkleie knapp, per 100 Kilogramm 8,60—9,10 M. 
Wetzenichale per 100 Kilogramm 8,80 9,20 M Kartoffeln 
ſchwacher Umſatz, Speiſekartoffeln pro Btr. 1.20—1,30 Mark. 
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13,00—13,59 Mark — Leinkuch 


Vörſen⸗Telegramme. 
Berlin, 3. Jull. Schluß⸗Kurſe. nom. 
Weizen pr. Felt „ 
do. ept.⸗Ott. 161 75 161 25 
Roggen pr. Jul 143 75 145 — 
do. ttt. 149 — 149 50 
Spiritus, (Nach amtlichen Nottrungen.) ats! 
do. Joer lolo 3 80 87 — 
FC 85 20 35 40 
do. 70er Juli⸗Aug. 335 20 35 40 
do. Toer Be: en 85 70 35 90 
bo. 70er Sept. 5 35 80 85 90 
de. Joer Okt.⸗Nov. 4 - —— — 
do. ee 8 * 
Net. Net. 
DI.B,/, Reichs⸗Anl. 86 70) 86 76 Woln % Widhrr, 67 30] 68 80 
Konſolld. 4% Anl. 107 501197 4 do. Biauib.-fbri 85 20] — — 
ob. „ „ 101 — 101 — Ungar. 4% Goldr. 95 20 95 40 
80 4% Blanbört. 102 40102 26] de. 4. Sronenz. 91 90 91 80 
of. 34%, do. 97 40 Oeſtr. 203 60/203 60 
el entenbriefe 103 20.103 20] Lomb 01 43 


arden 4 — 
1 au 96 25] Disk.⸗Kommandit s 178 201177 90 


Silberrente 94 10 94 — Bonbäftimmmmg 
Mile Banknoten 215 201214 70 feſt 
R. 4% Bodk. Pfdör 101 900101 


Aare dt 75 50 73 50 Schwar 
atnz Ludwiahfdt. 109 60 109 700 Dortm. 
Marienb. Mlaw.dto 73 10 71 75GGelf 

33 50 Inowrazl. 


90 Itimo: 

aner A. 1890. 63 — 61 25Jt.Mittelm. E. St. A. 99 50 
98 20 98 100 Schweizer Zentr. 116 20 11 

68 50Warſch. Wiener 201 5012 

82 — unt 185 201 
e R. 2 Bank⸗ Akt. 155 40154 50 
Türk. 1% konſ. Anl. 2 önigs⸗ u. Laurah. 102 50101 40 
Diskonto⸗Komman. 178 ochuwer Gußſtahl 121 251120 80 


Bol. Spritfabr. B. A — —| — — 
Kredit 203 70, Diskonto⸗Kommandit 178 20, 


Na börse : 
Ruſſiſche Noten 216 

Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 1. Juli wurden gemeldet: 


Aufgebote. 
Arbeiter Robert Pietſch mit Katharina Janowska. Bahnmeiſter⸗ 
Diätar Boleslaus 1 mit 


Kaſimira Urbanska. 
eſchließungen. 
leiſchergeſelle Adam Matecki mit Pelagia Malinowska. Tiſchler⸗ 
Er e Roman Koch mit Pauline Frieſe. chloſſer und Private 
okomotivführer Valentin r mit Valerie Muſzynska. 
e 


urten. 
Ein Sohn: Holzſchuhfabrikant Rudolf Arndt. Unvereh. M. 
Eine Tochter: Schuhmacher Franz Klauſe. Stellmacher 
Stefan Ratajczak. 
Sterbefälle. 


Joſe l 4 Mon. Wladislaus Kapezynski 18 Tage. 
Kaſimir Jaſinskl 4 Mon. Leo Wieruſzewski 9 Wochen. Arbeiter 
Stanislaus Jaskowiak 45 J 8 


Für die Unterſtützungsbedürftigen 
Schneidemühl ſind bis heute eingegangen: 

Von Herrn Gerichtsrath Küntzel 5 M., Herrn Hautz 3 Mark, 

Herrn Amtsgerichtsrath Rehfeld 10 M. — In Summa 18 M. 2 


Weitere Gaben nimmt entgegen 
die Expedition der „Poſener Zeitung“ 


— 5 


Er. 
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880 
R. 1885 


in 


Poſen, den 29. Juni 1893. 
Zum ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden für das Schiedsgericht 
der Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 


cherung im Stadtkreiſe 
Poſen iſt durch 2 90 5 
Erlaß vom 29. Mai d. J. d 
Reglerungsrath Oberg bierselbſt 
ernannt. 8754 
Der Magiſtrat. 


Königliches Auntsgericht. 


Mogaſen, den 29. Juni 1893. 


Zwangsberſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grund⸗ 
buche von Gorzewo Band I — 
Blatt Nr. 5 — auf den Namen 
der Frau Mathilde Riewe 

geb. Pahl eingetragene, in 
Fenn Kreis Obornik, belegene 
Grundſtück 


am II. September 1893, 
Vormittags 10 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert 
werden. : 8722 

Das Grundſtück iſt mit 246,60 
Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 29,14,40 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 120 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlag t. 

Aus Zzug aus der Steuerrolle, be⸗ 
gla aubtgte Abſchrift des Grund: 
buchblatts, N Abſchätzun⸗ 
en und andere das Grundſtück 
kekreſſende Nachweiſungen, ſowie 
n ungen können 
in der Gerichtsſchreilberei III. 
eingeſehen werden. 


Aufruf 


Der Geometer Gustav 
Langer, zuletzt in Kolberg, 
wolle ſeinen jetzigen Aufenthalt 
dem rg anzeigen. 


„S., 
den 30 Juni 1893. 8727 


cke, 


Rechtsanwalt und Notar. 


Gerichllicher Ausverfuf! 


Die zur J. Dorozala'ſch 
Kon urzmaſße & ehörigen EN 
beſtehend aus Stoffen zu Herren⸗ 
9 und fertigen Anzügen 
werben im Laden Neneftraite 

, 11. zu billigen Preiſen en 


v ve 1 rtauft. 
Lud Manheimer, 
erwalter. 


Gerihtlicer Ausverkauf! 


Die zur B. Sachs ſchen Kon⸗ 
| en gehörigen Waarenbe⸗ 
8 in 8651 
einen Herrenſtoffen, 
Rubpfen, Borten und 
Futterſachen, 
werden im Geſchäftslokal, Schloß⸗ 
ſtraße Nr. 4 zu ſehr billigen 
Preiſen gänzlich ausverkauft. 


Der Verwalter 
deorg Fritsch. 


Fran a Verpachtungen ß 


Herrſchaft von ca. 6400 Mirg , 
alter Beſitz, an Stadt, Babndof, 
m. Brenneret, Nena 2 Mühlen, 
Gaſthof, große Karpfen⸗ und 
For ellenzüchterel, ca. 3600 Morg. 
Acker, meiſt kleefähig, 340 Morg. 
NRicſelwieſen, 50 Teiche, 22 Gärten, 
200 Hütungen, 100 werthvoller 
Torfſtich, 60 Morgen Park mit 
— en Eichen und Buchen, 

„Laubholzwald, Reſt Kieſern⸗ 
ne Werth 240000 M., aute 
Gebäude, Schloß mit 20 Bimm., 
re hlichem todten und le enden 
Inventar, guter Ernte von ca. 
3000 Morg. beſtellter Flächen, 
5000 M. baare Gefälle, geregelte 
Hypotheken, iſt bei 130 000 M. 
Anzahlung, event. weniger, für 
4 420 000 M. verkäufl. Großartige 

Jagd auf Hoch⸗ und niederes 
ib. Adr. sub E. D. 702 an 
Max Gerstmann, Berlin C, 
Alexanderſtraße 70. 8725 


Supothefariiche Darlchne 
jeder Höhe und zu billigem Zins⸗ 
fuße, auf Güter unmittelbar hinter 
Poſener Landſchaft und auf an 

rundſtücke guter Lage der 
Pose n zur erſten Stelle oder un⸗ 
mittelbar hinter Bankgeld, beſorgt 


erson Jarecki, 


aptehaplatz 8 in Poſen. 5854 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Dee BREMEN. 
Beste und sehnellste Verbindung 


mit Helgoland u, Morderney 


Tägliche Verbindung 
remerhaven Lloydhalle- Norderney 
Schnelldampfer „Lachs“, Capt. Högemann 


Schnelldampfer „Hecht“, Capt. Wurtmann 
beginnend mit dem 18. Junl. —— 


Tägliche Verbindung 
remerhaven Lloydhalle - Helgoland 


Salonpostdampfer „Auguste Victoria“, 
Capt. Arp 
, beginnend mit dem 1. Juli, e— 


Abfahrt des Schnellzuges. 


Abf. Norderney 
Ank. Bremerhaven Lloydh. 2- 2 — 
Abk. do. do. 8.5 


Abf. Helgoland. 8,-Nachm. 
Ank.Bremerh.-Geostomde. 72 Abd. 


45 Tage gültige Sommerkarten für Helgoland und 
Norderney, letztere mit wahlweiser Gültigkeit über Bremer- 
haven oder Norddeich, werden auf fast allen grösseren Eisen- 


bahn-Stationen ausgegeben, 
Der Vorstand. 


Esslingen a.N. 


Bayer & 5 


dieser Fabrik von den einfachsten 

bis zu den vollendetsten Con- 

strustionen werden bestens em- 
s pfohlen. ® 


Der Vertreter Hoch. Cohn, Halbdorfstr. 41, Po Posen. 


HEINRICH LANZ in BRESLAU 


Stammfabrik in MANNHEIM 


7417 empfiehlt Kunitfärberei u. chem. Walch: 
Locomobilen Dampf- e 80 
Dreschmaschinen — — 
L Ttheinische 
5 Tuch-Niederlage 
enesten 86 8 86 
Vor- Specialität: 


Absatz nur in Deutschland in den letzten drei Jahren 
2637 Stück 


Zahlen, die von keiner Concurrenzfabrik auch nur annähernd 
erreicht wurden. 


Kataloge 


gratis und franco. 


Unſeren werthen Geſchäftsfreunden beehren wir uns 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß wir am hieſigen Platze ein 


und zwar für Rinder, Schweine u. Schaſe errichtet haben. 
Wir ſichern unſern Herren Committenten die reellſte Be⸗ 
dienung zu und ſehen deren geſchätzten Aufträgen gern ent⸗ 


Dresden, im Juni 189g. 


Ad. Bischoff. Jacob Pick. 


der Württ. Holzwaren- Manufactur } 


— 


 Dessernngen. 


Gommissionsgeschäit fürschlachtvieh 


gegen 7965 


Fabrikat. 
4679 


Für Gutskäufer! 


Eine große Auswahl in hieſiger 
Provinz günſtig belegener Güter 
jeder beliebigen Größe weiſt zum 
preiswerthen Ankauf nach 5554 


Gerson Jarecki, 
Sapiehaplatz 8 in Poſen. 


Kl. . 185 0 öl 
z. Ausbau oder Abbruch b 
a D. 4 poſtl. Poſen. 570 
Auf einem Gute bei Poſen 115 
zwei gut erhaltene 


Gewächshäuser 
in Eiſenkonſtruktion wegen Auf: 
gabe der Feng 1 zu ver⸗ 
kaufen. Ebenſo die Pflanzen⸗ 
Beſtände. Alten Auskunft er: 
(heilt die Exp. d. Bol. Z. 


EEE | 
per Keine legen mehr! 
Tietze s Muchein, 


das Vorzüglichste gegen alle In- 
sekten, wirkt mit geradezu frappi- 
render Kraft und rottet das vor- 
handene Ungeziefer schnell u. sicher 
aus, Beutel (Germania) Muchein, 
Specialität, zu 10, 25 und 50 Pf. 
zu haben in Posen bei Herrn 
J. Nowakowska, Schrodka-Markt 8, 
Franz Wallaschek, Paul Wolff. 6310 


Ein Amazonenpapagei 


iſt ee au verkaufen. 


itz, 873 
Kaiſer⸗Fredrichſtraße 41, 15 r. 


Zweirad (Rover), noch neu, zu 
verkaufen Aller Markt 42 part. 


Düne ele eee DD 

Ä2 HOCHSTE PREISEN, 
AITLIRTTT EIN ERIIELTEFLETTIEIEIKEETEI Wa 
| Welt-Ausst. Melbourne 1888/89: 
„boldene Medaille.“ © 


gr 


= a 


vorm: Gruner & Co., Siegmar, Sachs. 
Grösste u. solidesie is nude 


1 Muster erg unit traneo. 5 


Ein großer etierner, gut erh. 


Gemüllkaſten 


zu verk. Bäckermſtr. Knipfer, 
St. Martin 19. 8612 


Baumwollene Strümpfe 


werden nach neueſtem Ver⸗ 
fahren diamantſchwarz, 
vollſtändig waſchecht, gefärbt. 


Sieburg, Poſen, 


Cheviots und Kamm- 

garne versendet direct an 

Private franco durch ganz 

Deutschland. 7964 

Grosse Auswahl. — Billigste 
Preise, 

Muster auf Anfragen gratis. 


Schreibtiſch, 


aut erhalten, preiswerth zu kaufen 
l aeſucht. 
Alan die Expedition 
Zeltung. 


Offerten . C. 5709 
W 
67 


Geſundheits⸗ 


Apfelwein 


zur Kur und Bowle, kryſtallklar, 
garantirt ſpiritusfret, verſende p. 
Liter nur 25 Pf. in Fäſſern zu 
25, 50 und 100 Liter. 


8037 
Oswald Flikschuh, Neuzelle 


Bade Wildungen. S 


Quelle und Helenen⸗Quelle ſind ſeit lange bekannt durch unüber⸗ 
troffene Wirkung bei Nieren, Blaſen⸗ und Steinleiden. 12 2 
Magen: und Darmkatarrhen, ſowie bei ar der Blut: 
miſchung, als Blutarmuth, Bleichſucht u 
ee 5 N 5 78 a“ 670,000 ge e 1 

us keiner der Quellen werden Salze gewonnen; das im Handel erten m 1 
vorkommende angebliche . Salz iſt nur künſtliches of it Beuanthabichrifte 
Anfragen über Bad und 
hauſe und Europäiſchen Hof erledigt: 
Wildunger Mineralauellen⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 


en 


w. Der jährliche 


Wohnungen im Badelogir⸗ 
Die Inſpeetion der 


Hihs-Gesche 
Bäckerſtraße 21, 


Vorderhaus II Tr. ein möbl. 
zweifenſtr. Zimmer 1. Juli billig 
zu derm 

Mittelwohnungen u. kl. Woh⸗ 
nungen, Speicher, Remiſen und 
. ſind billig zu ver⸗ 
8 miethen. Schifferſtr. 15, I. 8627 


Guß Wohnung, 1. Soc, 


kt. z. verm. Lindenſtr. 9 


Breiteſtr. 24 l. 


iſt eine Wohnung, 5 Zimmer, 
18 Cloſet u Nebengelaß per 
Oktober zu verm. 866 
St. Martin 46 6 Zimmer, 
Badeeinrichtung und reichliches! 
Nebengel. u. 2 Bi Küche 
u. Nebengel. per 1. Okt. Lager⸗ 
keller per ſofort z. verm. 8705 


Sandſtraße 8 
ſchöne R e 
von 4 u. 3 Zimmern, Küche 2 
billig 1. Okto in miethsfrei. Frau 
Ida Bittner, part. 875 


Sandſtraße 8 


kleine Wohnungen per ſofort. 
Werkſtätten aroße gewölbte Keller. 
1 herrſch. Wohn., 5 Z., Saal, 
Balkon ꝛc vis-A-vis der Garnlion- 
kirche, Nr. 16 p. 1. Olt. z. v. 


85 


Markt 37, 5 


II. Et., iſt eine kleinere Wohnung 
per 1. Oktober zu vermiethen. 
Louiſenſtr. 15 in I. u. II. Et. 
Wohn. v. 950, 500 u. 350 M. z. 
1. Okt. zu verm. 8143 
Kl. Gerberſtr. 14 Wohn. v. 3 
Zimmern u. Nebengel. v 1. Okt. 
zu verm. Aust. bei König. 8758 
Gr. Gerberſtr. 9 1. 1 ‚au 
2, 34 und 5 Stuben v. 1. Dt 3 
vermiethen. 
Petriſtr. 6 find 2 . — und 
Küche, ſowie 1 Geſchäftskell er 
nebſt Wohn. v. 1. Okt. zu verm. 


Vuſſerſtt. 9 II. Etage 


4 Zimmer, Küche, N 
per 1. Okt. zu verm. 

Wienerſtr. 6 part. r. e. f. ab 
2fenſtr. Vorderz. m. ſep. Eing. 
ſof. zu verm. 8743 

2 fein mobl. Zimm. ſind Berg⸗ 
ſtraße 5 I Et ſofort bill. z v 

Wilhelmsplatz 5 III. Etage. 

Don 2 929 6 dee 

verm. Näheres 
Flebrichtr 1 5 Handſchuhgeſchäft. 


Friedrichſtr. 19 


5 Zimm. nebſt Zubehör u. Balkon 
in der erſten Etage zu verm. 


Dominikanerſtr. 5 I. Etage 
7 N 1 Zimmer, Küche 
u. Zube 1. Okt. zu verm. 
Näh. Se 31 8760 


Schuhmacherſtr. 3 find ver⸗ 


ſchiedene Wohnräume, auch zu 
Fabrit u. Compt. geeignet, zu 
verm. Näh. daſelbſt I. Et. 8764 


Aan Breslauerſtr. 36 find 
3 Zimm., Küche, ebengelaß 
billig zu verm. 1 876 

Eine Beamtenwittwe nebit |! 
Tochter ſucht zum 1. Okt. eine 
freundl. Wohn., Vorderz.Schlafz, u 

Küche, Nerengel. i. anſt. Pan 
zu mieth. III. Et. ausg. Di unt. 
B. K. in der Exped d. Ztg. 
niederzulegen. 873 


A - 


Lehrling 
ſucht unter günſtigen Bedingungen 
Jacob Schreiber, Schrimm, 
Buch⸗ und Schreibmaterialien⸗ 
8729 


handlung. 


3 


fördert die Exp. d 


err et 


I 


ber in der Provinz 
Poſen gut eingeführter, beider 
JLandesſprachen mächtiger 


Reiſender 
Pole bevorzugt — findet in 
einem großen Deſtillations⸗ 


geſchüfte per bald oder ſpäter 
angenehme, dauernde Stellung. 


zub Chiffre W. 730 befördert 


dle Exped. d. Zeitung. 


Herren 


9 | er ei können ſich durch 
t { von Lebens⸗ 


Bert. "anorn Leben oder 
Iſolcher, die von Ton renz 
. | abgelehnt, für eine De en: 5 

Geſellſchaft einen hohen Neben⸗ 

verdienſt 8 ei Off. 

unt. P. N. 1 Exp d. Bl. 8683 


Stellung 1 Jeder mai 
hin umſonſt. Ford. p. Poſtk. S 
len⸗Ausw. Courier, Berlin- . 


Ein Sohn achtdarer Eltern 
mit guter Schulbildung und 
guter Handſchrift kann als 


Lehrling 


ſofort eintreten bei 0 Kron- 
thal & Söhne, Poſen, 5 
helmsplatz 7. 


Wpalheke⸗ Elbe, 


polniſch ſprechend, findet zum 
1. Oktober cr. Aufnahme 


Rothe Apotheke, 
es artt 37. 8762 
I ſuche für mein Komptoir 


einen Lehrling 


mit möglichſt guter Schulbildung. 


Georg Schneege, 


Poſen, Viktortaſtraße 16 


flaſterſtein⸗ 
ſchläger 


verlangt in Mur.⸗Goslin, 
Pr. Poſen. 8731 


H. Wichert, 


Steinſetzmeiſter 
in Kolberg. 


Ein junger Mann, 


welcher mit der Nac a u. 
techn. Drogen⸗Branche vertraut 
u. der poln. Sprache mächtig iſt, 
wird zum baldigen Antritt geſucht. 
Derſelbe muß in der Tage fein 
eine Kaution von wenigſtens 
1000 M. ſtellen zu können u. iſt 
eventl. Betheillgung am 2 
erwünſcht. Offerten mit näheren 
Angaben erbeten an Joseph 
Winkler, Königshütte Da { 


Kronprinzenſtr. 86. 


Ein Mun 
Sprache mächtiger 


Schankgehilfe 
find. ſof. Engagement im Deſtllla⸗ 
W Poſen, 0 16. 


Aud Gesuche, 


Suche für 5 Sohn, der 
im SEEN „de Elnjährigen⸗ 
Zeugniſſes i 


eine Vehrlingsitelle 


in einem größeren e 


geſchäft. 
Arendt, 
Ban Weitpr, 


 Stühe der Hauen, 


der olalcen 
8759 


1 vorzüglich erfahren in der feinen 


üche und allen Hausarbeiten 
lach pere Stellung. Off. 
V. W. in d. Exp. d. Z 8748 


Tin erfahrener und erprobter 


Landwirt 


60 wünscht eine größere Gutsver⸗ 


waltung zu übernehmen. Et⸗ 
waige Offerten unter P. 721 be⸗ 
d. Poſ. Z. 8721 


_ ‚Spesialität ſeit 1861. 


Tiopelmasehinen. © 


2. Schmelzer, Magdeburg. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decker u. Co. (A. Röſtel in Poſen. 
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